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das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Amtliches. 
Bertin, 13. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
zuht: dem Bahnbofs⸗Inſpektor Müller zu Kaſſel im Anton ge 
en, den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Grenz Aufſeher 
dar Geißler zu Hultſchin, im Kreiſe Ratibor, die Rettungsmedaille am 
Bande, und dem Forſtkaſſen⸗Rendanten Kiehn zu Rbeinsberg den Charal⸗ 
Fr als Rechnungsrath zu verleihen; auch dem General- Intendanten der K. 
Schauſplele, Kammerherrn von Hülſen, die Erlaubniß' zur Anlegung des 
Um verliehenen Sterns zum Kommandeurkreu erſter Klaſſe des Herzogl. an- 
haltiſchen Geſammt⸗ Haus ⸗Ordens Albrechts des Bären zu ertheilen. 


Se. K. H. der Prinz Albrecht bon Preußen iſt geſtern nach 
Dresden abgereiſt. a 9 Preuß ſt gef 


u Angelommen: Der Großherzogl. medienburg + ſchwerinſche General. 
ajor und Diviſions⸗Kommandeur, von Witzleben, von Schwerin; der 

eneral⸗Major und Kommandeur der 8. Kavallerie.» Brigade, General à la 
zuite Sr. Maj. des Koͤnigs, von Williſen, von Erfurt. 


Abgereiſt: Se. Erlaucht der Graf Karl zu A eee 
e EHE nach Frankfurt a. M.; der Ober +» Präfident der Provinz 
ommern, Freiherr Senfft von Pilſach, nach Stettin; der Erb⸗Truch 
eß in der Kurmark Brandenburg, von Graevenitz, nach Queetz. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Berlin, 12. März. Preußiſche Correſpondenz: 
Der franzöſiſche Gefandte hat heute dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Manteuffel eine Depeſche Walewski's über: 


en, der als Organ der Pariſer Konferenz unter 


ittheilung des betreffenden Protokollextrakts, an 
Preußen die Einladung richtet, aus Gründen des euro⸗ 
paiſchen Intereſſes und als Mitunterzeichner des Ver⸗ 
trages vom 13. Juli 1841, Bevollmächtigte zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen der Konferenzen 
nennen, Die Correſpondenz fügt hinzu, 
dieſer Einladung folgen. 

(ir twieberholon diese gehern nach hem Schluſſe unjetes Blattes gin 
n machen lar, be in el Der hg; bein fee e Senrta 
ſchon verſendet war. D. Red.) 2 8 

Paris, 12. März. Die Stipulationen, welche 
den fünften Punkt betreffen, ſind in der fünften 
Sitzung zu Stande gekommen. Man betrachtet 
den Frieden als vollkommen geſichert. — Dem ge: 
ſetzgebenden Körper werden wichtige Vorlagen 
für Gewerbe und Landwirthſchaft gemacht wer⸗ 


den. (B. B. 3.) 


Preußen werde 


— 


Deutſchland. 


Preußen. AD. Berlin, 12. März. [Preußens Eintritt 
in die Konferenzen; v. Hinckeldey, das Herrenhaus und 
die Preſſe.] Die politiſchen Gerüchte, von denen ich Ihnen in meinem 
Yüngften Briefe Mittheilung machte, haben ſich, obgleich ſie den Ereig ⸗ 
niſſen vorangeeilt waren, jetzt vollſtandig beftätigt. Geſtern ging hier die 


Eine gefährliche Eisparthie. 


Die „Morfö Avis“ enthält folgendes Schreiben des Hauseigenthü- 

er S. Poulſen in Räsby: „Kaum war ich mit meinen zwei Beglei⸗ 
een am Mittwoch den 6. Febr. eine halbe Meile von Livo auf dem Eiſe 
gegangen, als es ſtark zu thauen und das Eis ſich vorwärts zu ſchieben 
anfing. Wir eilten nun zurück zur Inſel, doch ſahen wir zu unſerem 
a daß ſich das Eis von dem Lande losgeriſſen hatte. Mittler- 
Mann zur Hülfe uns am Lande bemerkt und uns ſofort ein Boot mit 7 
reits mit dem Eise Lelandt. Doch nahte uns daſſelbe erſt, als wir be» 
fortgetrieben — beinahe eine Meile außerhalb des Fjordes (Bucht) 
5 wi trotz des Stromes und der —— See 
ruderten wir der Inſel zu. Do ten wir 

een er . als — 9 
i . oͤſtlichen Seite der Inſel eine Unmaſſe 
Eis ſich uns entgegen wälzte. Wir — na maß air fünnten, 


2 f u i aß aber das 
Den im El e „BRD Die dee Feen n Demfeien dena. 
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um ſich nach Möglichtel auf den Eise zu denen ung gan * 
Ich ſelbſt war nicht im Stande hierzu, weil mir theils die Kräfte und 
theils die Beſchädigungen, die ich durch das Eis erlitten, dies nicht er⸗ 
laubten. Nur einer von den Leuten, ein Preuße, blieb bei mir und 
ließ mich nicht allein. Am Nachminag beſchloſſen wir, es zu verſuchen, 
an das Land zu kommen, und beftiegen das Eis, nahten uns auch glück 
lich dem Lande, als mit einem Male der Strom ſo gewaltſam wurde, 
daß das Eis zu Bergen gethürmt ward und wir unmöglich fort konnten. 
Zur ſelben Zeit ſprang der Wind um und zerſchellte an vielen Stellen 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


vom letzten Montag beſchloſſen habe, Preußen zur ſofortigen Theilnahme 
an den Friedensberathungen aufzufordern, und wie ich erfahre, iſt heute 
die betreffende Einladung bereits in amtlicher Form durch den hleſigen 
ſranzöſiſchen Geſandten dem Hrn. Miniſterpräſidenten übergeben worden 
(j. unſte geſir., heute wiederholte tel. Dep. Die Red.). Es ift keinem 
Zweifel unterworfen, daß unite Regierung der Einladung Folge leiſten 
wird, um ſo mehr als, wie mir verſichert wird, keine Verpflichtungen mit 
dieſem Schritte verbunden find, welche Preußen in Widerſpruch mit ſei⸗ 
ner bisherigen Neutralitats⸗Polilik verſetzen und Deutſchland von den 
Beſchlüſſen der Dezember⸗Berbündeten abhangig machen würden. Man 
darf wohl annehmen, daß die Mitwirkung Preußens bei der Regelung 
ſo hochwichtiger Fragen, wie ſie jetzt in Paris zur Erörterung ſtehen, 
nicht bloß in unſerem Vaterlande, ſondern auch von dem geſammten neu—⸗ 
tralen Europa als ein willkommenes Ereigniß begrüßt werden wird. Die 
Theilnahme Preußens bürgt dafür, daß im Rahe der Großmächte die 
Rückſichtnahme auf die Intereſſen Deuſchlands und des neutralen Euro- 
pas zur Anerkennung gekommen ift, und daß fortan bei allen etwa noch 
auftauchenden Meinungsverſchiedenheiten, eine unparteiliche, vermittelnde 
Stimme die Ausgleichung exleichtern wird. Uebrigens darf man wohl 
die an Preußen ergangene Einladung auch als ein ſicheres Zeichen ber 
trachten, daß im Schooße der Konferenz eine vorläufige Verſtändigung 
über die wichtigſten Punkte unter den unmittelbar ſtreitenden Parteien 
bereits ſtaugefunden hal, und daß dem Abſchluß des Friedens kaum noch 
ernſte Hinderniſſe entgegen ſtehen können. Unſer Vaterland kann ſich wohl 
dazu Glück wünſchen, zu dieſem günftigen Ausgange der Begebenheiten 
beigelragen und feine Großmachtſtelſung bewahrt zu haben, ohne in die 
Stürme des Krieges und die damit verbundenen Opfer hineingeriffen 
worden zu fein. Herrn v. Manteuffel gebührt das Verdienſt, den weſſen 
Eniſchlüſſen unſeres Königs die richtige und beſonuene Ausführung ge- 
geben zu haben, und ſo kann auch die Vertretung Preußens bei den Pa⸗ 


riſer Konferenzen in keine beſſeren Hande gelegt werden. Man glaubt, 
zu er⸗ 


daß der Herr Minifterpräfident ſchon übermorgen zur Erfüllung dieſer 
Miſſion abreiſen wird. — Die unglücklichen Vorgänge, welche den Tod 
des Herrn v. Hinckeldey herbeigeführt haben, bilden noch immer den In⸗ 


halt der Tagesgeſprache. Leider hat dieſe Begebenheil zu manchen De⸗ 


gefallenen Aueßerungen großes Befter N 0 
deſtens nicht ſehr taktwoll, daß das Bedauern über das geſetzliche Ein ⸗ 
ſchreiten gegen einen Duellanten ſo pomphaften Ausdruck findet, während 
der Theilnahme für das verhangnißvolle Schickſal eines fo hochverdienten 
und mit dem beſondern Vertrauen des Königs beehrten Staatsbeamten 
kein Wort gegönnt wird. Andrerſeits ſtrelft es an fabelhafte Heuchelei, 
wenn die demokraliſchen Blätter plötzlich als Lobredner für Herrn 
v. Hiuckeldey auftreten und ihre fittliche Entrüſtung, welche ſonſt dem po⸗ 
(irischen Morde gegenüber jo kühl zu bleiben pflegt, über den unglücklichen 
Ausgang eines Duells loslaſſen. Es gehört allerdings zu den Ver⸗ 
dienſten des wackern Polizeidireklors, daß er die demokratiſchen Organe 
gezwungen hat, ihre Agitationsverſuche in Deklamalionen zu hüllen, 
welche für den „preußiſchen Beamtenſtand“, für „Familie und Eigen- 
thum“ ſchwärmen; allein es iſt ſchwer zu glauben, daß der Verſtorbene 
für das Lob dieſer Organe gearbeitet hat. Das Andenken eines Patrio- 
ten, wie Herr v. Hinckeldey war, iſt allen ernſten Vaterlandsfreunden zu 
heuer, als daß man es zum Werkzeuge der Intrigue und Agitation die. 


nen laſſen ſollte. 
1 

Feuille bon. 
das Eis. Die Nacht ſtand vor und, und wir mußten von einem Eis⸗ 
ſtücke auf das andere ſpringen, mit Händen und Füßen uns oft an die 
Schollen, um nicht unterzufinten, halten, die theils, von der Gewalt 
des Windes gepeiticht, an einander zerſchellten oder ſich oft gewaltſam 
über uns warfen. Der Preuße kam zwiſchen zwei mächtige Schollen; von 
dort rief er mit zu, daß fein Leiden bald ein Ende hätte, und kaum 
hatte er dies geſagt, als er tiefer ſank und unter einem herzzerreißenden 
Schrei, von mächtig ihn preſſenden Eisſtücken zermalmt, in den Abgrund 
verſank. Die Schollen mußten ihn förmlich, da fie ihn lange zwischen 
Kopf und Körper hielten, enthauptet haben. Mir ſchwindelte, doch mit 
einem herzhaften Sprunge war ich von der unglücklichen Stelle weg und 
auf einer anderen Eis maſſe. Der Sturm nahm zu, und mit ihm der 
Aufruhr des Eiſes. Beſtaͤndig mußte ich arbeiten, und endlich war ich 
auf einem Eisberge, det ſo hoch wie ein Haus aufgethürmt dahin wogte, 
obenauf. In dieſer meiner Stellung beſchloß ich, meinem Leben, wenn 
ich irgendwo eine Stelle fände, wo ich in das Waſſer ſpringen könnte, 
ein Ende zu machen. Ich wollte mich eben hinabſtürzen, als fi das 
Eis feſt um meinen rechten Arm ſchlang und mich weiter aufwärts ſchob. 
Da tauchte in mir der Gedanke auf, Gott rathen und helfen zu laſſen. 
Ich erkletterte die hoͤchſte Spitze dieſes Eisberges, ſetzte mich nieder, nahm 
den Kopf zwiſchen die Hände, preßte meine Kniee zuſammen und erwar⸗ 
tete des Tages Ankunft. Das Wetter raſete fürchterlich bis 4 Uhr, und 
der Tag, der anrückte, war finfter und nebelig. Nur zeitweilig blitzte 
die Sonne durch die ſchwarzgrauen Wolken auf mich nieder. Ungefähr 
mag die Sonne drei Viertel Stunden ununterbrochen auf Neſen Eiskoloß 
heruntergeſehen haben; doch war dieſes genug, daß man mich da oben 
thronend von Aggersborg mit einem Fernrohr hatte entdecken können. 
Ein Boot wurde dort raſch mit vier flinken Burſchen ausgeſetzt, und un⸗ 


gefahr um 1 Uhr Nachmittag nahte ſich daſſelbe meinem Eisberge. Wah⸗ 


telegraphiſche Meldung ein, daß die Pariſer Konferenz in der Sitzung 


Inferate (14 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) 


ſind an die Expedition zu richten. 


C Berlin, 12. März. [Vom Hofe; Tod des Geheimta⸗ 
thes d. Raumer z Se. Maj. der König nahm heute Vormittag im 
Schloſſe zu Charlottenburg einige Vorträge enigegen und traf alsdann 
wieder im Schloſſe Bellevue ein. Dorthin begab ſich auch der Prinz von 
Preußen und, wie ich höre, waren auch die übrigen k. Prinzen dott an⸗ 
weſend. Nur der Prinz Friedrich Wilhelm war ſchon früh wieder zu 
einer Truppenbeſichtigung nach Potsdam gefahren, wohin ihn die Gene⸗ 
rale v. Möllendorff und Graf v. d. Gröben begleitet hatten. — Welche 
Verhandlungen im Schloſſe Bellevue unter dem Vorſitze des Könige ge⸗ 
genwärtig ftattfinden, darüber verlautet noch nichts Zuverläſſiges. Ge⸗ 
ſtern hieß es, es werde dort ein Familienrath gehalten. Soviel ſteht 
feſt, daß man dieſer hohen Verſammlung eine große Wichtigkeit beilegt. 
Der Prinz von Preußen, welcher ſich ſeit einigen Tagen viel in der Nähe 
des Königs befindet, ſcheint morgen noch nicht nach der Rheinprovinz 
abzureiſen, wenigſtens hatten die hier weilenden Offiziere des General- 
ſtabes heute Mittag noch keine darauf zielende Ordre. Das traurige Mon ⸗ 
tagsereigniß, das gerade in der Königsfamilie ſchmerzlich empfunden wird, 
dürfte den Prinzen noch einige Tage hier zurückhalten. — Eine große Be- 
wegung hat aufs Neue heute Morgen die Nachricht hervorgerufen, daß 
ſich der Geheimrath von Raumer, Mitglied des Staatsrathes ꝛc., erſchoſſen 
habe. Ueber das Motiv des Selbſtmordes ſcheint man noch nicht im Kla⸗ 
ren, da man ſich mit mancherlei Gründen unterhält, So wird erzählt, der 
Verſtorbene habe vom Könige den Spezialbefehl erhalten, das Duell zwi⸗ 
{chen dem Generalpolizeidirektor und Herrn v. Rochow zu inhibiren, fei 
jedoch dieſem Auftrage nicht rechtzeitig nachgekommen dc. (Es find das 
natürlich nur unverbürgte Gerüchte. Die Red.) Herr v. Raumer hatte 
fi). erſt vor einigen Wochen vermählt. — Das Leichenbegängniß des Ge 
neralpolizeidirektors v. Hinckeldey, deſſen Leiche heute Nachmittag aber ⸗ 
mals ausgeſtellt war, wird überaus großartig werden, da die Bürger⸗ 
ſchaft ſich vorgenommen hat, ſich dabei zu betheiligen. So viel ich ger 
hört, iſt das leitende Motiv nicht überall rein und lauter; es ſteigen wie⸗ 
der einmal Demonſtrationsgelüſte auf. Seit v. Hinckeldey's Tode hat 
man die Mitglieder unſeres Königshauſes nicht im Theater geſehen. Von 
feinem event. Nachfolger hört man nichts Beftimmies; man hat hier ſchon 
eine Kandidatenliſte, auf der ſich neben Peters auch die Namen v. Grä⸗ 
venitz-Hirſchberg, v. Selchow und die einiger Mitglieder des Abgeordne⸗ 


ein und flieg im Hotel du Nord ab. Derſelbe wird 
verweilen und ſich alsdann zunächſt nach Wien 3 

[der Friede.] Die B. B. Z. ſchreibl: Mit derjenigen Si⸗ 
cherheit, die auf genauer Kenntniß der Lage beruht, dürfen wir nun⸗ 
mehr heute unſeren Leſern die beſtimmte Mittheilung machen, daß in Folge 
der dem Grafen Orloff neuerdings überſendeten Juſtruktionen, deren 
Ueberbringer der General Schuwaloff war, eine definitive Verſtändigung 
über den fünften Punkt erzielt worden, und ſomit der Frieden als ſicher⸗ 
geſtelltes Reſullat der Konferenzen von nun an zu betrachten iſt. Die 
Spezialberathungen, die über dieſen Punkt in Folge der getroffenen Ver⸗ 
einbarungen noch zwiſchen Rußland und der Türkei vorbehalten find, find 
fo ſekundärer Art, daß fie auf den Ausgang der Pariſer Konferenzen fel- 
ber von keinem Einfluſſe mehr ſein werden. Wir geben, wie geſagt, dieſe 
Nachricht als ſicher und als auch vom Grafen Orloff bereits ofſtziell nach 
Petersburg gemeldet. 

— [Der polniſche Graf Mich. Myeielski,] welcher unlängſt 
hier als Dokior der Rechte promovirte und bereits ſämmtliche Vorarbei⸗ 


rend der ganzen Zeit ſaß ich ruhig auf dem Eiſe. Die Raubvogel hatten 
begonnen, ſich über meinem Haupte zu ſammeln, und ſeltſam genug, 
ihr Geſchrei kam mir vor, als wenn es Menſchenſttimmen wären. Je 
hörte und ſah nichts. — Doch mit einem Male horte ich deutlich die 
Worte: „Nu kann Troſſin naae ham“ (Run kann Troſſin ſich ihm näheru.) 
In demſelben Augenblick bemerkte ich auch das Bool mit den vier Man- 
nern, von denen einer ſo muthig war, auf den Eisberg zu Keltern u 
mich in das Boot zu tragen. Wir nahten ungehindert dem ae und 
nach 54 Stunden Todesangſt und ſofort erfolgter ärztlicher . ung, 
weil ich das Gehör und das Sehvermögen eingebüßt hatte 4 en Als 
halb erfroren war, bin ich ſo weit mit Gottes Halle berge — 5 8 
nach einigen Tagen nach Hauſe geführt werden konnte und nun nach 
Tagen mein Haus eiwas zu verlaſſen vermag. 
—— — 


Familienmord- 


des | dn on (. Nr. 60 
unfere Berliner ( Korreſpondenz) Melde“ an br d. M. erſt eine bei- 
. 9 feine Ehefrau und endlich ſich ſelbſt im Gaſthofe zum 
Einſiedler in Potsdam mittelſt Chloroform getödtet hat, erregt nicht bloß 
in Berlin begreiflicher Weiſe 1 Theilnahme. Janſon war unge⸗ 
fähr 40, die Ehefrau aa 36, das Madchen 10 und der Knabe 8 
Jahre alt. Beide Kinde. ſolen von blühender Schönheit geweſen fein. 
Janſon wat in Elbing, ſeine Ehefrau in Danzig geboren; die Familie 
wohnte früher in Königsberg i. Pr. und hat ſich erſt vor eiwa 18 Mo- 
naten von dort nach Berlin übergeſtedelt. Janſon wohnte hier zuletzt 
Oberwaſſerſtr. 10 als praktiſcher Zahnarzt. Er vermochte ſich durch den 
Berrieb dieſer Kunſt aber nicht hinreichend zu ernähren und getleth tief 


Das Schickſal der Familie 


u 


rb 
U 2 
ten zur dritten Prüfung abſolvirte, ſcheidet jetzt aus dem preuß. Juſtiz⸗ 


dienſte, um ſich der katholiſchen Theologie zu widmen. 
— Ieeichenhäuſer.] In den acht auf hiefigen Begräbnißplätzen 


eingerichteten Leichenhäuſern find im Jahre 1855 109 Leichen eingeſtellt, 


zwei dieſer Leichenhäuſer aber gar nicht benutzt worden. 
fälle find bei den angeftellten Leichen nicht ermittelt. 
— E [Miſſions nachrichtenz di it 
kaniſche Miſſtonsgeſellſchaft (American Board of Commissioners for 
foreign Missions) hat, laut ihres Jahresberichts, auf dem Miſſionsge / 
biet 155 ordinirte Miſſionare, worunter 6 Aerzte; 7 nicht ordinirte Aerzte, 
16 männliche und 202 weibliche Gehülfen; im Ganzen 383 Arbeiter, 
46 eingeborne Prediger, 236 Nationalgehülfen, 11 Druckerelen, auf 
welchen im letzten Jahr 25,822,780 Seiten gedruckt wurden. Die Zahl 
ihrer Gemeinden, mit Einſchluß derer auf den Sandwichsinſeln, beläuft 
ſich auf 115, die Zahl der Gemeindemitglieder auf 26, 806. Sie hat fer⸗ 
ner 11 Seminare, 19, andere Koſiſchulen, 787 Freiſchulen, worunter 
412, die von der Regierung in Hawaii bezahlt werden, 429 Zöglinge 
in hen Genug. 584 in den Koſiſchulen, 20,555, Schüler in den 
Freiſchulen. Im Ganzen in ſämmtli 
Schüler. — Die niederländiſche Miſſtonsgeſellſchaft hat nach ihrem 
lezten Jahresbericht im Miſſionsdienſte 21 Miſſtonare, 6 Evangelisten, 
18 Nationalgehülfen und 102 eingeborne Schullehrer. Nämlich: in Am⸗ 
bohna 6 Miſſſonare, 1 Nationatgeh., 6 Schullehrer; auf Timor ! Miſſ., 
1 Nationalgeb., S Schull.; auf Menahaſſe van Menado 8 Miſſ., 1 Na⸗ 
tionalgeh., 88 Schull.; auf Java 4 Miſſ., 15 Nationalgeh., 6 Evan- 
geliſten; auf Makaſſer 2 Miſſionare. — Nach dem rheiniſch⸗weſiphäli⸗ 
ſchen Miſſionsblant für Iſcael zählt der merkwürdige kleine Reſt der Sa- 
mariter, der in Nablus dem ehemaligen Sichem, wohnt, kaum noch 
200 Köpfe. Dies Volkchen lebt noch immer auf dem Berge Garizim 
(Joh. 4, 20 f.) und hat noch immer feine Prieſterfamilie; aber das Haus 
des jetzigen Prieſters Amram ſcheint auszuſterben, da derſelbe kinderlos 
iſt. Durch Betrügereien und Konfiskationen der Muhammedaner ſind fie 
aber in das äußerſte Elend geſtürzt. 


Marienburg, 9. März. [Elſenbahn; Braunkohlenlager.] 
Das Haupt⸗Baubureau für den Bau der Oſtbahnſtrecke zwiſchen Dirſchau 
und Königsberg, welches Anfangs in Elbing, dann in Braunsberg und 
zuletzt in Königsberg ftationirt war, wird zum April d. J. theilweiſe 
aufgelöft, indem ein Theil der dortigen Bureaubeamten zur Vergrößerung 
des hieſigen Strecken⸗Baubureaus hierher kommt. Die Erdarbeiten zwi⸗ 
ſchen hier und Dirf ch au find fertig, und wird man zunächft nun an das 
Legen der Eiſenbahnſchwellen und Schienen ſchreſten. Die Hauptarbeit 
aber wird die Ueberbrückung des hieſigen Mühlengrabens, am ſogenann⸗ 
ten Schickkopf, fein. — Schon feit mehreren Jahren brachte man in Er- 
fahrung, daß das Schwarzwaſſerthal oberhalb Schwetz braunfoh- 
Ienhaltig fei. Wegen des Holzreichthums jener Gegend ließ man dieſe 
Erfahrung unbenußt. Erſt jetzt, wo das Holz auch hier fo theuer gewor⸗ 
den, wendet ſich die Aufmerkſamkeit darauf. Der Baron v. Lynker auf 
Rovonitza ließ im vorigen Jahre eines der zu Tage liegenden Lager ab⸗ 
bauen, und förderte eiwa 40 Klafter guter Braunkohle zu Tage; er ließ 
nun Bergleute kommen und auch Bohrverſuche machen, und man fand, 
daß dies Kohlenlager 13 Meilen lang ſich erſtrecke. Nun hat ſich ein 
Verein in Schwetz gebildet, deſſen Beſtrebungen dahin gehen, dieſe neue 
Quelle des Reichthums unſerer im Ganzen holzarmen Provinz möglichft 
bald zu eröffnen. (Sp. Z.) 


Stettin, 12. März. [Duell.] Die Nd. Z. ſchreibt: Am Sonntag 
— er, wie uns mitgetheilt wird, ein Duell zwiſchen dem 
S. und dem Referendar St. im Krekower Gehölz ſtatt. Gra⸗ 
virende Aeußerungen des Erſtgenannten über einen Freund des Letztern, 
welche dieſen veranlaßten, jenen darüber zur Rechenſchaft zu ziehen, 
hatten das Duell zur Folge, bei welchem der Referendar St., der zugleich 
Landwehr⸗Offtzier iſt, eine Kontuſton an der Bruſt erhielt, die aber durch 
die ſtarke Wattirung des Waffenrockes unſchädlich gemacht wurde; der 
Lieutenant S. dagegen wurde zweimal in der Hüfte verwundet. 


Oeſterreich. Wien, 11. März. [Oberſt v. Manteuffel; 
Fürſt Gortſchakoff.] Wie ich Ihnen vor einigen Tagen mitiheilte, 
verläßt der Oberſt v. Manteuffel Wien. Seine Abreiſe war auf geſtern 
Abend feſigeſetzt, iſt indeß er y heute früh erfolgt. Der preuß. Vertrauens» 
geſandte hatte am Samſtag eine Audienz bei Sr. Maj. dem Kaiſer und 
wurde nach deren Beendigung zur kaiſerl. Tafel geladen. Es heißt, der 
Zweck der Aufenthalts verlängerung des Hrn. v. Manteuffel in Wien ſei 
durch die von Seiten der Konferenzen nunmehr entſchiedene Frage über 
den Eintritt Preußens in die Friedenskonferenzen erledigt. Hr. v. Man» 
teuffel hat ſich hier einen guten Namen gemacht. 
Hofe, und beſonders in militäriſchen Kreiſen, war ganz geeignet, das An⸗ 


in Schulden. Er war wiederholt ausgepfändet worden, vermochte ſeine 
Gläubiger in keiner Weiſe zu befriedigen und ſah hoffnungslos in die 
Zukunft. So vereinigte er ſich denn mit ſeiner Ehefrau zu dem Entſchluß 
des Selbſtmordes, und er entwickelte bei der Ausführung dieſes Entſchluſſes 
einen jeltfamen Heroismus. In zwei Briefen, welche die Eheleute un- 
mittelbar vor ihrem Tode geſchrieben haben und in welchen dieſelben in 
einfachen, ergreifenden Zügen ihr Elend und ihre Leiden ſchildern, verſt⸗ 
chern dieſelben, daß die Liebe zu ihren Kindern zu groß geweſen wäre, 
als daß ſie ſich von dieſen hätten trennen können. So fuhr denn die 
ganze Familie am Morgen des 6. d. M. nach Potsdam, angeblich um 
bei Verwandten eine Hochzeit zu feiern. Am Vormittage langten dieſelben 
im Gaſthofe zum Elnſiedler an, miethelen dort ein Zimmer und legten 
ſich anſcheinend früh zu Ben. Da man bis zum Nachmittage des 7. 
nichts mehr von der Familie wahrnahm, fo gelangte man endlich zu der 
Ueberzeugung, daß derſelben ein Ungläck zugeſtoßen fein müſſe. Das 
Zimmer wurde amtlich mit Gewalt erbrochen, und man entdeckte nun die 
vier Leichen. Auf dem Tiſch lag der Reſt der Baarſchaft der Familie, 
welcher drei Thaler und einige Groſchen betrug. Jedenfalls ſind alle 
vier Perſonen ſlill und ſchmerzlos aus der Welt gegangen. Ein Mord 
und ein Selbſtmord durch Chloroform, ſind bisher, fo viel uns erinner- 
lich iſt, in unſerer Gegend noch nicht vorgekommen, und es eroͤffnet ſich 
hier für unſere Kriminaliſten und Aerzte ein ganz neues Feld. Jedenfalls 
mahnt die Leichtigkeit und Sicherheit, mit welcher der Tod in folder 
Weiſe herbeigeführt werden kann, aufs Neue zur dringenden Vorſicht bei 
der Anwendung des Chloroforms zu mediziniſchen Zwecken. — Die oben 
erwähnten Briefe der Berſtorbenen lauten: 


„Unverſchuldetes Unglück hat uns zur Verzweiflung gebracht , die Ber, 
zweiflung hat uns zu dieſer That getrieben. Unſere beiden Kinder konnten 
teir uns nicht entschließen zurüdgulaffen, denn wir haben nie eine andere 

reude gehabt, als fie. Die Koſten unſeres Begräbniſſes wird ſich meine 
amilie gewiß nicht weigern zu erstatten, um fo weniger, da wir bitten, es 
recht einfach einzurichten. Man möge uns in den Kleidern beerdigen, welche 
wir tragen. An Geld lege ich den Reſt von 3 Thlrn. 4 Sgr. her, der uns 
ſere Rechnung hoffentlich decken wird, widrigenfalls der uhr e beſcheidene 
Nachlaß dazu verwendet werden müßte. Zuletzt noch bitte ich, behandeln Sie 


Scheintodes · 


e ter.] Die ameri- | 
Samariter.] Die ameri- bis nach Beendigung des Pariſer Kongreſſes verlängern, und er ſich als⸗ 


chen Schulen und Seminarken 21,578 


. 
uchthaus erha 


Sein Auftreten am 


ſehen r in welchem bie Inteligenz des preuß. Offtzierſtandes von je hier 


geſtanden hat, zu erhalten, gleichzeitig aber manche Vorurtheile zu wider⸗ 
legen, die vielleicht nicht ganz ungerechtfertigt find, aber wohl in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Volkscharaktere ihren Grund haben. Unter den höheren” 
Offizieren hat Hr. v. Manteuffel fi hier beſonders zahlreiche Freunde 
erworben. — Fürſt Gortſchakoff wird als Geſandter nicht wieder hierher 

urückkehren. Sein Aufenthalt in Petersburg wird ſich wahrſcheinlich 


dann für längere Zeit nach Italien begeben. Es ift überhaupt gewiß, 
daß Rußland nach dem Frieden einen durchgreifenden Wechſel in feiner 
geſammten diplomaliſchen Vertretung eintrelen laſſen wird. Sie können 
mit Sicherheit darauf rechnen, daß, wenn die Friedensverhandlungen ſich 
in die Länge ziehen ſollten, an anderen Höfen ähnliche Proviſorien in der 
ruſſiſchen Diplomatie eintreten werden, wie hier. (B. B. 3.) 


Bayern. München, 7. März. [Von der Kammer der 
Reichs räthel iſt geſtern der Geſetzentwurf wegen Uebernahme der Zin⸗ 
ſengewährſchaft für die zu erbauende Bahn von Homburg nach Zweibrüf- 


Vorräthe angeſammelt und 


ken, nach dem Beſchluſſe der zweiten Kammer und ohne Debatte ange 


nommen worden. 


Hannover, 9. März. [Entlaſſung.] Die „Fr. P. Z.“ fagt: 
Aus guter Quelle kann ich Ihnen die für Hannover ſehr bedeutſame 


Nachricht geben, daß der Finanzdirektor und Generalſekretär des Finanz⸗ 


miniſteriums, Bar, ſeine Entlaſſung nachgeſucht und erhalten hat. Viel⸗ 
leicht, daß die Motive dieſes Rücktritts ſchon in der nächſten Zukunft ſich 
werden erkennen laſſen. 


Württemberg. Stuttgart, 9. Marz. [Die Kammer 
der Abgeordneten] hat geſtern mit 77 gegen 11 Stimmen den durch 
die Schlayer'ſche Motion veranlaßten Antrag der volkswirthſchaftlichen 
Kommiſſion angenommen, dahin gehend, die Regierung um Vorlage einer 
Exigenz für den Bau einer obern Neckarbahn (vorläufig nur von Plo⸗ 
chingen über Nürtingen, Metzingen, Reutlingen, Tübingen nach Rotten⸗ 
burg) noch vor bevorſtehender Vertagung zu bitten. 


Stuttgart, 10. März. [Die Vertagung der Ständever- 
fammlung] ift heute auf unbeſtimmte Zeit erfolgt. Das Vertagungs⸗ 
Reſkript behält ſich die Wiederberufung vor und verheißt Geſetzesvorlagen 
während der Vertagung an den Ausſchuß zu bringen, daher dieſer ermäch⸗ 
tigt werden ſolle, ſie den betreffenden Kommiſſionen zu überweiſen. 

— (Kirchliche Verordnung.] Nach einem jüngſt erlaſſenen 
Synodalſchreiben ſoll es den Hinterbliebenen nicht zuſtehen, ſich bei der 
Beerdigung eines Verſtorbenen die kirchlichen Gebräuche zu verbitten, 
und der Pfarrgemeinderath ſoll verpflichtet ſein, in ſolchem Falle dem 
geiſtlichen Amte das Recht auf Verwaltung ſeines Dienſtes zu wahren. 
Andererſeits ſoll aber der, welcher die kirchlichen Gnadenmittel verachtet, 
dem im offenbaren Laſterleben Beharrenden gleich geachtet und nicht mit 
chriſtlichen Gebräuchen und Betheiligung des kirchlichen Amts beerdigt 
werden. (H. N.) 


Bremen, 9. Marz. [ Todtenbund.] Den in der Todtenbunds⸗ 
Angelegenheit verwickelten ſieben Perſonen, welche gegen das Urtheil 
des Obergerichts Appellation eingelegt hatten, wurde am 4. das Er⸗ 
kenntniß des Oberappellationsgerichts zu Lübeck mitgetheilt. E. Meyer, 
der zu 6 Jahren Zuchthaus verurtheilt war, wurde nur zu 2 Jahren 
Zuchthaus kondemnirt, mit Abrechnung der beſtandenen Unterſuchungs ⸗ 
haft von Jahr, fo daß er nur noch 14 Jahr verhaftet bleibt. Kolby, 
N Ingar auf 7 Jahre Zuchthaus lautete, hat nur 3 Jahre 

en, die vom ber 1803 an gerechnet werden. Die 
Erkenntniſſe gegen die fünf übrigen Perſonen, zu mehrmonatlicher Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt, find theils beſtätigt, theils abgeändert. (Fr. J.) 


Kriegsſchauplatz. 


„ NN 
Zur Ergänzung des Berichtes aus Scutari über die deutſch⸗engliſche 
Legion in Nr. 58 theilen wir noch folgende Korreſpondenz mit: 

Cullullu bei Scutari, 15. Febr. Die 1. Brigade der engliſch⸗deutſchen 
Legion ift vollſtändig, ſie beſtebt aus dem 1. Jägerkorps, I., 2. und 3. In⸗ 
fanterie-Regiment, jedes 1 Mann ſtark; von dieſer Brigade liegt das 1. 
Zägere, 1. und 3. Infanterie-Regiment in einer großen türkifchen Kaſerne, 
worin der Aufenthalt für Soldaten ein ſehr guter 15 dagegen liegt das 2. 
Infanterie-Regiment unmittelbar hinter der Kaſerne auf einem Berge und iſt 
auch dieſer Aufenthalt aut, ſobald es von oben trocken bleibt; denn regnet 
es hier, ſo hält der Regen in der Regel 2 bis 3 Tage an. Unſere Beſchäf⸗ 
tigungen ſind folgender Art: zwei Mal wird in der Woche in der Brigade 
exerzirt, den Befehl fuͤhrt unſer Brigadegeneral Woolridge, und iſt in der 

egel der Hochſtkommandirende am Bosporus, General Storks, dabei gegen: 
wärtig. Wir erwerben uns immer mehr die Zufriedenheit unſres Komman⸗ 
deurs, denn von Tage zu Tage werden die Beute beſſere Soldaten und exer⸗ 
ziren und mandoriren mit einer Präziſion, daß es eine Freude if. Wird 


uns in Ihrem Denken und in 8 Thun mit Schonung, wie fie das Uns 
glück ftets verdient. Richtet nicht, auf daß Ihr nicht gerichtet werdet! 
Potsdam, den 6. März 1856. Janſon, Zahnarzt.“ 


„Sie ſehen hier die Leiche einer unglücklichen Mutter vor ſich. Bitte, 
wer Sie auch ſein mögen, gehen Sie nicht roh oder ſchonungslos mit uns 
um. Denn lieblos und ſchonungslos ging leider die Menſchheit unſer ganzes 
Leben lang mit uns um. Wie Bluthunde und Hyänen hat man uns zu Tode 
gehetzt. Es ſind dies allein die Beweggründe, die uns zu der That gebracht. 
Gott wird uns nicht verdammen, wenn die Menſchen es auch thun ſollten. 
Wir ſcheiden mit gutem Gewiſſen, denn von uns iſt vorſätzlich Niemand ge⸗ 
lränkt worden. Sie find jetzt alle 1 um uns, handeln Sie aber des⸗ 
wegen doch menſchlich. Gott wird den legten Liebesdienſt, den Sie uns als 
Chriſten erweiſen, nicht unbelohnt laſſen. Noch um Eins bitte ich, geſtatten 
Sie neugierigen Gaffern nicht, uns zu beſchauen! 

Potsdam, den 6. März 1856. Auguſte Janſon.“ 


Auch ein Wort über „den Fechter von Ravenna.“ 


Die Erklärung des Dr. Laube vom 5. d. M. hat zwar dem Glauben 
an die Identilät des „Fechters“ mit den Pfaffenhofenern „Cheruskern 
in Rom“ einen argen Stoß verſetzt; fie weiſt aber auf das Vorhanden⸗ 
fein älterer, ftofflich gleichartiger Dichtungen hin, in Betreff deren es ung 
längſt Wunder genommen, daß die Kritik bisher ihrer nicht Erwähnung 
gethan und Vergleiche angeſtellt hat zwiſchen dem alten „Thumelicus“ 
und dem modernen „Fechter“. Noch vor wenigen Tagen ſprachen die 
offentlichen Blätter ein Langes und Breites darüber, wem „das geiſtige 
Eigenthum“ des Fechters zuzuerkennen, ohne nur mit einer Sylbe des 
Umſtandes zu gedenken, daß derſelbe Stoff dramatlſch bereits 
mehrfach behandelt iſt. (Das ift übrigens in der That jo unbe. 
kannt nicht, als hier angenommen zu werden ſcheint. D. Red.) 


Die Laubeſſche Erklärung ſchließt die Möglichkeit keineswegs aus, 
daß der Fechter von Ravenna „eine recht ftp sabfge⸗ Umbildung 
einer altern Tragödie fein kann — eine ſolche natürlich, die aus dem 
wärmſten Herzblute der eigenen Zeit herausgedichtet iſt und ihre Motive 
aus der Tiefe des menfchlichen Herzens gefchöpft hat. 


5 
nicht in Brigade ezerzirt, fo exerziren wir im Regiment oder kompagnieweiſe 
geben in pe wöchentlich jedes Regiment ein Arbeiter⸗Kommando, das be 
der Entladung der Schiffsvorräthe behülflich iſt; es werden hier ungeheuer 
t es wahrlich nicht aus, als wenn der Fried. 
vor der Thür wäre. Natürlich iſt auch bis zu uns das Gerücht vom Frie⸗ 
den gedrungen, aber ſo recht wird nicht daran geglaubt; wir wünſchen ſehn⸗ 
lichſt, uns mit dem Feinde meſſen zu können, denn unſere Leute würden ſich 
gewiß auf das Brapſte ſchlagen, ſie ſind ſämmtlich von einem guten Geiſte 
beſeelt. 8 1. Jägerkorps wird von dem Oberſtlieutenant b. Schröder kom⸗ 

andirt, der früber in 1 ſpäter in holſteinſchen Dienſten geſtande 
r 8 Das 1. Juf. 


3 


⸗Regt. kommandirt der rühmlichſt bekannte Oberſtlieutenat 
fe, früher preußiſcher, dann holſteinſcher Offizier, unter feinem Komman) 
das 9, ſchlesw.⸗holſt. Bataillon im Jahre 1819 Ruhm und Ehre, u 
war der Name Hake ein von allen Seiten gern genannter; die Soldat 
nennen ihn den Alten, und N verdient er; er iſt nicht mehr jun 
an Seren, aber jung an Geiſt und unberufen rüſtig an Körper; er bat e 
verſtanden, einen militäriſchen Geiſt in das 1. Regiment zu bringen, wa 
wahrlich keine kleine und angenehme Aufgabe war, indem in dieſem, aus alle! 
Nationen ausbemeugeſ chan gt e ein loſer und wilder Geiſt vorherrſchte 
Täglich verſammeln ſich die Offiziere 200 Regiments in ſeinem Zimmer 
wo dann in der Regel bei einer Taſſe Thee die neuen Luftſchnäpſe (unter 
Luftſchnäpſen verſteht man hier erfundene Geſchichten, an denen kein Wort 
wahr ist) bis fpät Abends beſprochen werden. Das 2. ent | 
dem Oberſtlieutenant van Aller kommandirt und befteht nur aus Deutſchen. 
Das 3. Regiment kommandirt ein junger Engländer, der bereits in der Krimm 
im vorigen Jahre mitgekämpft hat. Zu der Brigade gehört außerdem noch 
eine engliſche Batterie, die gleichfalls bier liegt, und die nötbige Kavallerie, 
die aber in Scutari quartirt. Vom 1. Regiment find zwei Kompagnien unter 
Kommando des Kapitäns v. Crampton, eines ſehr fähigen und beliebten Offi⸗ 
ziers, nach Sinope detachirt; man vermuthet, daß dies ein Punkt iſt, der 
auf längere Zeit von den Engländern beſetzt werden wird. Zu dem, Ende 
vorigen Monats veranſtalteten großen Maskenball des engliſchen Geſandten 
ward auch ein Theil der Legionsoffiziere eingeladen; dieſelben wurden m 
einem kleinen Dampfer und ſämmtlicher Muſik, beſtehend aus 4 Muſikbanden, 
denn jedes Regiment hat 20 Muſici, die uns Offiziere biel Geld koſten, von 
Cullullu abgeholt und nahmen in Sculari noch 80 Mann engliſche Garden 
auf. Wir Offiziere gingen, nachdem wir in Pera gelandet, ins Wirths baus, 
machten Toilette und gingen Abends um 9 Uhr zum Ball. Wir würden 
der 7157 vom Hauſe vorgeſtellt und gingen dann rekognosziren; plötzlich er⸗ 
ſcholl von der Muſik geſpielt: „Cod save the Queen“ und herein trat der 
Sultan. Sein Anzug war nach Art des preußiſchen Militäranzuges, nur 
war der Kragen mit Brillanten beſäet und trug er, wie alle Türken, einen 
Fez auf dem Kopfe, der gleichfalls einen Brillankſtern führte; übrigen war 
fein türkiſcher Sabel auch nicht zu verachten. Dieſer hohe Herr blieb zwei 
Stunden dort und wurde dann von der Garde nach Haufe geführt. Seite 
Begleitung, 30 Türken, waren in allen denkbaren Anzügen erſchienen und, 
was das Tollſte war, es waren Masken da, die von den Naturkindern nich! 
u unterſcheiden waren. Wir tanzten bis Morgens 5 Uhr, wo ſehr gut ge 
frabſtück wurde, und marſchirten dann mit Muſik nach dem Dampfſchiffe, 
Im Anfang gab es hier auch einige Deſertionen, dies hat aber gänzlich auf⸗ 
ehört; den Leuten gefällt es bei den Regimentern beſſer, wie in der wilden 
dee denn die Fremde iſt bier entſchieden wild, und dazu noch die türliſche 
erittene Polizei, da fol den Leuten die Luſt ſchon entfallen. Die Bewaff⸗ 
nung iſt ausgezeichnet, die ganze Brigade hat Minié⸗Buchſen, mit denen wir 
auf 900 Pards (2700 Fuß) nach der Sec e Unſere Leute wetten 
unter einander um Piaſter und werden die Beſten mit Muſik und bekrän 
vor den Negiments⸗Kommandeur geführt, der ſie jedesmal aus ſeiner Taſche 
extra belohnt. Der größere Theil der Offiziere iſt beritten, die Herren haben 
ch meiſtens kleine kürkiſche, ſehr ſchöne Pferde gekauft, auf denen Spazier⸗ 
ritte in die Umgegend gemacht werden. Der Preis eines ſolchen Pferdes 
iſt zwiſchen 10 und 15 Pfd. St. 905 


Großbritannien und Irland. f 


London, 9. März. [Das Kars⸗Blaubuch.] Aus den, den fen 
von Kars betreffenden Dokumenten entnehmen wir Folgendes: Während er 
erſten Zeit ſeines Aufenthaltes im türkiſchen Lager ward bekannt vol 
Williams von den Paſcha's über die Schultern angeſehen, und w 
den fchnödeften Beleidigungen ausgeſezt. Um iam eine geäͤchkete Stellung zu 
verſchaffen, war es nöthig, ihn mit dem äußeren Glanze einer angeſehenen 
Würde zu bekleiden. Am 15. Nobbr., alſo nachdem Williams bereits zwei 
Monate in Aſien verweilt hatte, ſchreibt Lord Stratford auch wirklich, er 
habe Reſchid Paſcha gebeten, dem engliſchen Rommiſſar den Rang eines die 
ik“ zu verleihen. In den beiden nächſten Monaten jedoch kümmerte ſich die 
britiſche Geſandtſchaft gar nicht um den General, obgleich derſelbe ſich faſt 
täglich über die Behandlung, die er ſich gefallen laſſen müffe, ſo wie über 
ſeinen Mangel an Autorität beklagte. Der Ferman, den der Dragoman der 
engliſchen Geſandtſchaft in einer halben Stunde batte ausgeſtellt erhalten 
können, ward gar nicht begehrt. Erſt nachdem der zur Verzweiflung getrie⸗ 
bene General Williams ſeine Beſchwerden vor das Forum des auswärtigen 
Amtes gebracht hatte, fand ſich Lord Stratford veranlaßt, ihm ſeine 
nung zum Ferik in einem Schreiben mitzutheilen, das ſich durch anmaßenden 
und bittern Ton auszeichnete. Lord Clarendon war offenbar mit dem Be 
nehmen des Geſandten ſehr unzufrieden, wie das aus ſeinen Depeſchen zu 
erſehen iſt. „Obgleich man wußte“, ſchreibt er, wie nothwendig es war, 
daß General Williams einen Rang im türkiſchen Heere einnehme, um ihm 
die erforderliche Achtung und den exforderlichen Gehorſam zu ſichern, iſt ihm 
doch fein Diplom als Ferik nicht überſandt worden; auch ſcheint man ihn 
gar nicht davon, in Kenntniß geſetzt zu haben, daß ihm dieſer Rang verliehen 
worden.... General Williams war von Verräthern und Räubern umgeben, 
und bedurfte aller Ermuthigung, die ihm Ihrer Majeſtat Unterthanen zu 
Theil werden laſſen konnten.“ Und an einer anderen Stelle: „Die Regie⸗ 

ng Zhrer Mal. ann nicht umhin, das von Ew Exc. dem General Wil⸗ 


Und darauf kommt es unſres Erachtens allein an. Der Dichter 
hal ein nationales Tendenzſtück ſchreiben, deuiſches Weſen, deutsche 
Schwäche und Zerſplitterung von der Bühne herab ſchildern, an das Ge⸗ 
fühl der Nation appelliren wollen, und dies ift ihm, freilich zum Theil 
auf Unkoſten der hiſtoriſchen Wahrheit (denn das Unabhängigkeitsgefühl 
der Cherusker überfchritt ſicher nicht den Begriff der Stammes ⸗Indivi⸗ 
dualität) vollkommen gelungen. Mag er zu dieſem Zwecke älteres Mate⸗ 
tial benutzt haben oder nicht, es ſcheint uns das gleichgültig. Ihm ge⸗ 
bührt unter allen Umſtänden Dank für die ſchöpferiſche Kraft, mit der er 
einen todten, im Staube alter Bibliotheken begrabenen „Stoff durch echt“ 
dichteriſche Behandlung zu neuem Leben zu erwecken gewußt hat. Eben 
deshalb dürfte das von Dr. Laube angeführte Beiſpiel Shakeſpeare's ſeht 
glücklich gewählt ſein. I 

Unter den älteren ſtofflich gleichen Dramen, auf die wir die Auf⸗ 
merkſamkeit lenken möchten, ſteht obenan ein 1761 zu Augsburg erſchie⸗ 
nenes Trauerſpiel „die Cherusker“, von dem bekannten Schweizer Johann 
Jakob Bodmer. Diejenige Tragödie indeß, welche dem „Fechter“ zum 
Vorbilde gedient haben könnte, und welche Dr. Laube wahrſcheinlich 
im Auge gehabt hat, um — „die Selbſtändigkeit“ des Fechters 
zu erkennen, iſt der „Thumelicus“ von Cornelius Herrmann v. Ayren⸗ 
hoff, einem ziemlich talentvollen Wiener Poeten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts (übrigens Feldmarſchall⸗Lieutenant, geb. in Wien 1734, geſt. 
daſelbſt 1819), der in feinem Arbeiten den ftrengen Regeln der franzöſ. 
Tragödie folgte. Ayrenhoff's Werke find, wie wir glauben, zuletzt von Retzer 
in Wien 1817 in 6 Bänden (dieſe Ausgabe erſchien 1815 in 3. Aufl.; 
es exiſtirt aber noch eine kleinere zweibändige, welche 1817 herauskam; 
d. Red.) edirt, zuerſt aber 1772 daſelbſt im Druck erſchienen. Ayrenhoff 
hat auch einen „Tod Herrmanns“ gedichtet. Für dieienigen, welche 
den „Fechter“ näher kennen, dürfte eine Vergleichung deſſelben mit dem 
Ayrenhoff'ſchen Thumelicus — namentlich nach den letzten Vorgängen — 
von großem Intereſſe fein Zu einer derartigen Parallele anzuregen, iſt 


der Zweck dieſer Zeilen. Sie wird (ſelbſt wenn im „Fechter“ das äußere 


Gerippe, die vollftändige Fabel des „Thumelicus“ beibehalten fein ſollte) 
zweifelsohne ergeben, wie ſehr der Dichter des neunzehnten Jahrhunderts 


ams üb j J 
— gegenüber beobachtete Schweigen zu bedauern, und ſie begreift boll» 


men die Entmuthigung und Kränkung, die er empfunden haben muß, da 
er auf fein von Pripatbriefen begleiteten 54 Depeſchen keine Zeile als Ant⸗ 
thielt, während er doch auf Ew. wie auf ſeinen natürlichen Be⸗ 

00 er blickte.“ Von der Zeit an, wo 0 
mt gewandt hat, wird das ce Lord Stratford's 
mer feindſeligeres, und der Ton der Briefe, die er an 
ſchreibt, ein immer gereizterer. Er vermag feinen Widerwillen gegen ihn gar 
nicht 15 verbergen. Der General, meint er, gerire ſich in Kars wie ein Ober⸗ 
befehlshaber. Wer aber habe ihm die Auloriat dazu berliehen? „Die 
rte mindeſtens faßt feine Stellung keinesfalls fo auf; auch habe ich meine 
struktionen nicht in dem Sinne geleſen. ... Ich möchte mir doch die Frage 
erlauben, ob der Ton, welchen et anſtimmt, das Unmotivirte feiner Anklagen, 
die Heftigkeit ſeiner Drohungen und der diktatoriſche Geiſt, welcher feinem 
eigenen Geſtändniſſe zufolge Fin ganzes Benehmen charakterifirt, in den Ins 
ktionen, die er aus England erhalten hat, ihre Berechtigung finden!“ 
Die „Poſt“, weit entfernt, Lord Stratford zum Blitzableiter der öffentlichen 
trüſtung zu machen, hält feinen Antheil an der Verantwortlichkeit für die 
dataſtrophe für ſehr gering und kaum erwähnenswerth. Seine Brieffaulheit 
falle in das Jahr 1854, zwölf, Monate vor der Einnahme von Kars, und 
wenn er dadürch die Neorganifation der anatoliſchen Armee erſchwerle, ſo 
abe er dies im Jahre 1855 gut gemacht. Sie vertheilt die Schuld in eine 
enge bomdopatbifcher Dofen, die keinem der Betheiligten weh thun werden. 
usnahme der zwei vortrefflichen Männer — des Generals Williams 
und des Konſuls Brant — ſei Niemand tadellos. Zuerſt anzuklagen ſei 
dis System der Vielſchreiberei, welches dem Bevollmächtigten in Kleinaſien 
for Pflicht auferlegte, bon jeder Depeſche an Lord Clarendon, an Lord Strat⸗ 
x oder einen andern Konſul oder Agenten ſtets ein Duplikat an Lord 
iu.9lan einzufenden. Dieſe Umwege waren höchft zeitraubend, und der Eigen- 
n, mit welchem die Kabinette von Paris und London jedes Detail der 
ariegsoperationen zu Haufe regeln wollten, trug nicht wenig dazu bei, Omer 
ſcha's Entſatzerpedition zu verzögern. Gleichbiel, welche Route die beflere 
, — und bie „Post“ meint, daß die, welche Omer Paſcha einſchlug, die über 


gen ihn ein im⸗ 
n und über ihn 


wan Kaleh wirklich den Vorzug verdiente — die langwierige Diskuſſion dar⸗ 
r war in ibren Folgen ſchlimmer, als ſelbſt die Wahl eines ungünftigen 


dune geweſen wäre. Ferner müſſe das Kabinet Aberdeen einen ſehr man⸗ 
dealbaften Begriff von dem Inſtand der türkiſchen Armee und dem Charakter 
Int türkiſchen Paſchas 9025 haben, als es einen Bevollmächtigten ohne 

charf begrenzte Vollmacht ausſandte. Die Miſſion 


Seel befürchtete Lücke hatte ausfüllen können. Den ſchwerſten Theil der 
berſönliche Memmenhaftigkeit der türkiſchen Paſchas und Offiziere“ fallen. 


Frankreich. 


Parts, 10. Marz. [Konferenzen und Kongreß; aus der 

1 . fi | 
| Ben; der Papſt.] Eine Frage iſt, ob Konferenzen oder 
Kongreß? Die Idee eines Kongreſſes iſt die Idee Frankreichs und — 
dußlands. Weder England, noch Oeſterreich wünſchen 
| Altepifion der Verträge und der europäiſchen Verhältniſſe. Nun, fo ver- 
ert man, ſei man übereingekommen, zur Beſchleunigung des Friedens- 
ſchluſſes nur die weſentlichſten Punkte durch die Konferenzen feſtſtellen zu 
fen, Wenn der Friede zu Stande gekommen fein wird, dann ſollen die 
ie orientaliſche Frage nicht unmittelbar berührenden Fragen diskutirt 
erden, und dieſer Diskuſſion wird dann die Vereinigung über die Frage 
ines europäifchen Kongreſſes vorangehen müſſen. Wenn dem ſo iſt, und 
x. habe Grund anzunehmen, daß die Sache ſich jo verhält, jo werden 
Bid uns in den Friedenszuſtand eher verſetzt finden, als man ſeit Kurzem 
Aaubte erwarten zu dürfen. — Eine gewiſſe Beſtürzung in der Finanz⸗ 
hat die Eniſchließung der Regierung, den Handel mit auswärtigen 
tie leren zu beſchränken, allerdings hervorgerufen. Ich habe Ihnen ſchon 
ace der Credit mobilier habe die Befürchtung, durch die öfter- 
bio Kreditbank, die Darmſtädter Bank, den ſpaniſchen Crédit mo» 
ihre u an welchem freilich einige feiner Mitglieder betheiligt find, durch 
und ſanternehmungen, die man in Preußen, in Piemont, in Schweden 
Art al noch in Städten und Ländern, in Städtchen und Ländchen aller 
werde begründen im Begriff ſteht, von der hieſigen Börfe verdräng! zu 
beſonde Dazu kommt, daß man dem Credit foneier in den Tuilerien 
e Gunſt zuwendet. Der Kaiſer ſieht es mit Unluſt an, daß man 


8 2 
Ne — achtzehnten an dramaliſcher Lebendigkeit und vor Allem an 


e der Idee überlegen iſt. — Rawicz. Theodor Altwaſſer. 
Nate der geſtern mitgetheilten Erklärung Laube's in Bezug auf das 
Au a Trauerſpiel „Graf Eſſex“ war bekanntlich ein Hauptgewicht 
den — ne angebliche Aeußerung Gutzkows gelegt, welche den Behaupfun- 
— beſonders günftig ſchien. In Beziehung hierauf iſt nun eine 
— Gutzkow's an Hrn. Werther in Berlin eingegangen, folgenden 

a en „Laube's Citat ift nicht richtig. Mein Brief lautet anders. 

leteg Sie nahere Aufklärung ab. Gutzkow.“ Wir werden |. Z. Wei 
bringen. Die Red.) 

— 


n 1 iſſenſchaftliches. Das zoologiſche Muſeum in 
2000 n lezten Zeit bedeutend bereichert worden. Außer 
Brafilien hat es vo 9085 indien, aus Senegambien, vom Kap und aus 
Nubien, dann eine Rei e e afrikaniſche Strauße und einen Guipard aus 


| Vogel aus Afrika erhalten.  andifcher ſeltener Raubvögel und andere 
* Dem Giraffenpaar i N 

am 29. Febr. Morgens dar = ardin des Plantes“ 

3 i menlice Giraffe geboren. Es iſt dies die 
te Vermehrung dieſer aftikaniſchen ui * n 
Me. Die neu geborne Giraffe iſt bereite an A Tan 

Ver mi ſ ches 
de [Guſtel von are +] * Fe 
, faſt 94 Jahr alt, eine Frau von hohem geſchi 
be verwitwete Senator Renner, geb. Segadin. eIdichttichen Intereſſe 
Saaler Lager“ berühmt geworden, worin dieſer 


—— — 


in Paris wurde 


P 


Williams an das auswärtige 


eine Fundamen⸗ 


3 


den Kredit mobiliſtrt, und er möchte lieber, daß man den Kredit der 
Immobilien befördere. Es ſteht aber noch ein neuer Schlag bevor. 
Man will die Geſellſchaften, — die beſtehenden, ſo weit es ihre Kon- 


zeſſion geſtattet, und die zu errichtenden in den künftigen Konzeſſio⸗ 


nen, verp Töten, ihre Operationen nur dem Inlande zuzuwenden. — 
Der „Moniteur“ zeigt heute den Eingang eines Briefes vom Papſte an 


den Kaiſer an. Migr. Sacconi, der päpftlihe Nuntius, hat denselben 


heute in feierlicher Audienz überreicht. Ueber den Gegenſtand des päpſt⸗ 


lichen Schreibens iſt man nicht zweifelhaft, wohl aber gehen die Meinun⸗ 


gen über die Richtung auseinander, nach welcher der Papſt ſich entſchie⸗ 
den habe. Die Einen ſagen, der Erzbiſchof von Nicaa, der das Schreiben 
zu übergeben hatte, werde den Papſt bei der Taufe vertreten, und dies 


jei der Inhalt des Briefes, die Anderen laſſen den Papſt feine Ankunft 


in Paris in Ausſicht ſtellen. Wir werden ja ſehen. Uebrigens hat der 
päpſtliche Stuhl Frankreich eine neue Gnade erwieſen. Der Abt von 
Solesmes, Pater Guéranger, iſt, wie man verſichert, zum Kardinal er- 
hoben. f \ 


— 1394. Kurandal, Redakteur der „Oſtdeulſchen Poſt“, wel- 
cher unter dem Vorwande als Berichterſtatter für ſein Blatt während der 
Konferenzen hierher gekommen war, hat als Bevollmächtigter einer kon⸗ 
zeſſionirten oſterr. (ungariſchen) Eiſenbahn bereits mehrere Konferenzen 
mit verſchiedenen hieſigen Kapilaliſten über dieſen Gegenſtand gehabt. 


Der Biſchof von Lu gon; Akademie.] Die Ernennung 
eines Biſchofs von Lugon, an Stelle des Migr. Bailles, welchen die 
Regierung gezwungen hat, feine Dimiſſion zu geben, hat auf den Klerus 
einen tiefen Eindruck gemacht. Msgr. Bailles war früher Generalvikar 
des Mſgr. d Aſtros, der vor zwei Jahren als Erzbiſchof von Toulouſe 
geſtorben iſt, und der unter dem erſlen Kaiſerthum damit beauftragt war, 
Napoleon I. die von dem Bapfte gegen ihn etloſſene Exkommunikation 
zu notifiziren. Nicht deswegen aber iſt Migr, Bailles mißliebig gewor⸗ 
den, denn Napoleon III. hal dem Migr. d' Aſtros ſelber den Kardinals⸗ 
hut perſchafft, ſondeen der vormalige Biſchof von Lugon war kein Bo⸗ 
napartiſt und wollte es nicht einmal zu fein fingiren, und darum wollte 
man ihn befeitigt wiſſen. Direkt war ſeine Dimiſſion nicht zu erlangen, 
der Papſt trat alſo dazwiſchen und Migr. Bailles, unerwartet nach Rom 
berufen, mußte gehorchen und feine Stelle niederlegen. Was dieſen Vor⸗ 
fall noch bedenklicher macht, iſt, daß mehrere Biſchöfe, an deren Spitze 
man den Kardinal de Bonald, Erzbiſchof von Lyon, nennt, deliberirt und 
ein Memoire unterzeichnet haben, worin fie geradezu die Meinung auf⸗ 
teilen, daß Msgr. Bailles nicht abzutreten brauche. Die Biſchofe find 
bekanntlich unabſetzbar. So lange der Kardinal Feſch lebte, blieb der 
Sit von Lyon vakant, und weder Ludwig XVIII. noch Karl X. konn- 
ten feine Dimiſſion weder von ihm noch von dem Papſte erlangen. 
Wie man ſieht, macht die jegige Regierung weniger Uimſtande, und Se. 
Heiligkeit zeigt ſich gegen dieſelbe viel willfähriger, als gegen die der 
Bourbons. — Der „Siecle“ bekämpft hartnäckig die Kandidatur des 
Hrn. de Falloux für den Seſſel des Hrn. Molé in der Akademie. Herr 
Mols war einer der beften Repraſentanten der Voltairiſchen Toleranz; 
Herr Fallour, der frühere Minifter des Kaiſerthums, dagegen hat ſich 
ganz im entgegengeſetzten Sinne geäußert. „Die Toleranz, ſagt derſelbe, 
war in dem Jahrhundert des Glaubens unbekannt, und das, was die⸗ 
ſes neue Wort repräſentirt, kann nur in einem Jahrhundert des Zweifels unter 
die Tugenden rangirt werden. Vormals, indem der in ſeinem Irrthum ver⸗ 


härtete Menſch geopfert wurde, waren Chancen dafür vorhanden, daß dieſer 
blieben. 


Irrtum mit ihm untergi 
Beruhig 
Seele der Schuldigen vergoſſen, welche aufzuklären und wiederzugewinnen 
die Kirche ſich bis auf's Aeußerſte anſtrengte.“ Dieſes Citat bezeugt, daß 
zwiſchen Hrn. Falloux, dem Anhänger des Blutvergießens mit wachſam⸗ 
ſter Sorge, und Hrn. Molé, dem erklärten Anhänger der Toleranz, keine 
Gemeinſchaft der Geſinnung beſteht. Trotz der Oppofition aber, die man 
ihm macht, heißt es, daß Hr. de Falloux gewählt werden würde. (V. Z.) 


ng u. die Bevölkerungen in der Orthodoxie 


— [Eine Ausſtellung; Verſchiedenes.] Die Rue Vivienne 
war geſtern und heute mit glänzenden Equipagen angefüllt. Die ganze 
faſhionable Welt begiebt ſich nämlich feit- zwei Tagen zu Mlle. Felicie, 
um die dort ausgeſtellten Layettes (Kinderzeug) der „Kinder von Frank⸗ 
reich“ zu bewundern. Unſere eleganten Damen ſind genöthigt, Queue 
zu machen, wie das gewohnliche Publikum vor den Theatern, und eine 
große Anzahl Stadiſergeanten halten die elegante Welt in Ordnung. 
Der Salon bietet einen merkwürdigen Anblick dar. Man hat Alles dop⸗ 
pelt angeſchafft, d. h. das Kinderzeug für einen Knaben und das: für 
ein Mädchen, und zwar Alles für zwei Jahre. Alles iſt in ſo großer 
Menge vorhanden, daß man glauben konnte, es jei die Ausſtattung 
eines ungeheuren Findelhauſes, wenn nicht alle Gegenſtande fo koſtbar 
und ſo reich mit Spitzen verziert waren. Unſere Damenwelt schenkt die⸗ 
ſen Gegenſtänden natürlich die höchte Aufmerkſamkeil. Mlle. Felicie 
theilt die Eintrittskarten zum Beſuche ihrer Lokale ſelbſt aus, und ſeit 
geſtern iſt ihre Privatwohnung fortwährend von einer ungeheuren Menge 


Sch wei z. 


Bern, 7. Marz. [Der Große Rath! hat geſtern einen für den 
Kanton ſehr folgenreichen Beſchluß gefaßt, indem er ſich nach einer äußerſt 
lebhaften neunſtündigen Debatte mit 112 gegen 22 Stimmen für das 
ſoforlige Eintreten in die Berathung des neuen Schulgeſetzes ausſprach. 
Es ift dieſes der fünfte Entwurf, welcher feit dem Jahre 1846 der Be- 
hörde vorliegt. Age früheren Projekte wurden gleich bei der Eintretens⸗ 
frage verworfen, während unter dem nun zehnjährigen Provisorium das 
geſammte Schulweſen von der unterſten Primär- bis zur Hochſchule im⸗ 
mer mehr dahinſſechte. Der eben der Behörde vom Erziehungs- Direktor 
Dr. Lehmann e — — np die Grundzüge einer durchgrei ⸗ 
fenden Reorganifation ſämmtlicher Bildungsanſtalten und ver dadu 

ſehr viele Intereſſen. (F. J.) * 1 


Teſſin, 6. März. [Deglorgi⸗Prozeß.] Heute wurde endli 
der Degiorgl⸗Prozeß eniſchieden. Advokat Franzonf iſt zu — 
licher, Arzt Franzoni zu 15, Moſt und Chiara zu Ijahriger Kettenſtrafe 
verurtheilt. Von den übrigen Angeklagten erhielt einer 5, drei 3 Jahre, 


andere 14 Jahr Gefängniß. Auch Freiſprechungen kamen vor. Es herrſcht 


ein Schrei der Entrüſtung über dieſen „Akt der Rache“ oder „Juſtiz⸗ 
mord“ in der Schweiz. (N. Z. 3.) 


Italien. 


Rom, 4. März. [Die Erwartung des Weltgexichts.] 
Cornelius farbiger Karton, welcher die Erwartung des Weltgerichts und 
JJ. MM. den Konig und die Königin von Preußen mit der königl. 
Familie zu beiden Seiten des Allars betend darſtellt, iſt überall Haupt⸗ 
gegenſtand des Geſprächs. Endlos ift die zuſtrömende Menge. Ueberall 


vernimmt man Ausrufe lauter Bewunderung. Die Verpackung iſt indeß 


et euch; das Blut wurde nur mit der wachſamſten Sorge für die 


Bittftellev belagert. Die Ausſchmückung des Prunkzimmers, wo die Wiege 


des kaiſerl. Kindes aufgeſtelll wird, iſt außerſt prachtvoll. Herrliche 
Tapeten, die etwa 40,000 Fr. gekoſtet haben, ind mil goldenen Bie⸗ 
nen beſäet, die in Lyon durch die geſchickleſten Arbeiterinnen geſtickt wur⸗ 
den. — Die Behörde hat Ueberwachungsmaaßregeln anordnen müſſen, 
um harlnäckige Spekulantinnen von der Borſe zu vertreiben, wo ſie, 
als Männer verkleidet, ſich eingeſchlichen hauen. — Nach dem 
„Journal du Havre“ hat Preußen bei dem Schiffbauer Normand 
eine Schrauben- Pacht beſtellt, die eine Maſchine von 180 Pferdekraft 
erhalten wird. — Nach Berichten aus Angers macht die geheime Ge⸗ 
ſeliſchaft „La Marianne“ große Auſtrengungen, um die Zahl ihrer Mit⸗ 
glieder zu vermehren. Vlele Verhaftungen wurden in der letzten Zeit in 
dieſem Departement vorgenommen. 


statiſtiſches.] Den kürzlich erſchienenen Tabellen über die 
Lage der franzöſiſchen Kolonien für das Jahr 1852 entneh⸗ 
men wir einige Angaben in Betreff des Slandes der Bevölkerung jener 
Kolonien. Man zählte damals in ſämmilichen franzoͤſiſchen Kolonien, 
die Beamten und Garniſonen, ebenso die blos flonirende Bevölkerung 
grundsätzlich ausgeſchloſſen, eine Bevolkerung von 607,753 Seelen. 
Davon kamen 123,495 auf die Inſel Martinique, 105,796 auf Guade⸗ 
loupe, 12,837 auf Marie -Galante, auf „les Saintes“, 1551 
auf Déſtrade, 3460 auf St. Marlin franzoſiſchen Antheils, 16,883 
auf Franzoſiſch⸗Guyana, 106,302 auf Reunion, 14,006 auf Senegal 
und Zubehör (fpezien 9809, auf St. Louis, 1080 auf Guet⸗Ndar, 
1006 auf die Flußpoſten, 3111 auf Gorea), 191,444 auf die Nieder 
laſſungen in Indien (hier die Kolonialbeamten und Beamtenfamilien, 
desgleſchen die Garniſon eingerechnet), und zwar 96,712 auf Pondi⸗ 
cherh allein, ferner 6888 auf Mayotte, 15,178 auf Noſſi-Be, 5792 


auf Sainte-Marie, endlich 1248 auf Saint-Pierre und 536 auf Mique- | 


lon und Langlade. (P. C.) 


bereits angeordnet, und in dieſen Tagen wird der große Kunſtſchatz ſeine 
Reiſe nach Berlin antreten, um Sr. Maj. dem Könige zur Begutach⸗ 
tung und hohen Genehmigung vorgeſtellt zu werden. Sehr gelungene 
photographiſche Aufnahmen ſollen davon gemacht worden ſein, die aber 
der Meiſter natürlich dann erſt ſehen laſſen wird, wenn er von Sr. Maj. 
die gnädige Billigung ſeines mit ebenſo großer Liebe als Ausdauer durch; 
geführten Werkes vernommen haben wird. Der Pap ſt, welcher mit dem 
Inhalt des Gemäldes genau bekannt iſt, hat daſſelbe nicht in Augen⸗ 
ſchein genommen, weil es für eine proteftantifche Kirche beſtimmt iſt. (2) 
Das römiſche Tagesblatt, welches es beſpricht, hat die Darſtellung der 
köͤnigl. Majeſtäten mit Stillſchweigen übergangen. (N. P. 3.) 


Neapel, 5. März. [Die Bezirksräthe! find zu einer vierzehn ⸗ 
tägigen Konferenz auf den 10. April d. J. einberufen worden. Die Pro- 
vinzialräthe werden vom 2. bis 22. Mai tagen. 


Spanien. 


Madrid, 5. März. [Nationalgüterverkauf; Cortes; 
Verſchiedenes.] Bis jetzt ſind, zufolge Bekanntmachung der Gene⸗ 
ralditektion des Nationalgüterverkaufs, 8932 Parzellen verkauft worden. 
Die Schätzung lautete auf 110 Mill. 737,261 R.; der Erlös betragt 
212 Mill. 920,666 Realen. "Die abgelöften Grundzinſen belaufen ſich 
bis heute auf 29 Mill. 569,581 Real. In der Provinz Granada allein 
find bereits 391 Nationalgüter verkauft worden. Zu 6 Mill. 817,758 
Realen veranſchlagt, haben ſie einen Erlös von 17 Mill. 103,104 R., 
(al o 10 Min. 2 3 6 Realen über die Schätzung) geli .— 
Abgeordnete der Linken und des Berges find eifrigſt bemüht, eine Ver⸗ 
föhnung zwiſchen den Fraktionen der Kammern zu Stande zu bringen, 
wodurch fie eine zahlreiche Oppoſition erzielen würden. — Thalberg, der 
Pianiſt, iſt aus Portugal in Madrid eingetroffen. — Man ſagt, die 
Truppen, welche in der Provinz Sevilla konzentrirt werden, ſeien zu einer 
Expedition gegen die Mauren des Riff, welche um Mellila ſtehen, be⸗ 
ftimmt. — In Portorico wüthet, den letzten Nachrichten zufolge, die Cho⸗ 
lera noch immer fort. Etwa 15,000 Perſonen waren von dieſer Seuche 
befallen. 


— [Budget⸗Kommiſſion; Biſchof von Os ma; Natio- 
nalgüter⸗Verkauf; Befürchtung eines Aufſtandes N.] Die 
vorgeſtern und geſtern Abend ftattgehabten Berathungen der allgemeinen 
Budgetkommiſſion über den Steuerplan des Finanzminiſters Santa Cruz 
waren ſehr langwierig und ſtürmiſch; trotz aller Bemühungen der Regie⸗ 
rung, ein ihrem Plane günſtiges Votum zu erlangen, blieben dreimalige 
Abſtimmungen ohne Ergebniß, indem ſtets 12 Stimmen ſich für und eben 
fo viele gegen den miniſteriellen Entwurf erklärten, der ſomit reglements⸗ 
mäßig als von der Budgetkommiſſion verworfen zu betrachten iſt. Das 
Miniſterium ſoll übrigens entſchloſſen ſein, mit ſeinem Finanzplane den⸗ 
noch vor die Cortes zu treten. — Der Biſchof von Osma iſt hier ange; 
langt, und namentlich vom hohen Adel glänzend empfangen worden. Er 
wollte heute der Königin einen Beſuch machen und dann in feinen Spren⸗ 
gel abreiſen. — Die zu Vergara verſammelten Abgeordneten der bas ⸗ 
kiſchen Provinzen haben beſchloſſen, nochmals bei der Regierung gegen 
jede Vollziehung des Güterverkaufsgeſetzes zu proteſtiren und jedenfalls 
keiner darauf bezüglichen Maaßregel irgendwie Vorſchub zu leiſten. — 
Nach der „Epoca“ beſorgt die Regierung einen Aufſtand in Andaluflen; 
die Gouverneure und Generalkapitäne ſollen daher Vollmachten zur Er⸗ 
greifung der nothigen Maaßregeln empfangen, und in Folge davon pie 
ſtattgehabten Truppenbewegungen angeordnet haben. Die „Epoca“ ver 
anſchlagt die Majorität, auf die der Steuerplan von Santa Gruz in 10 
Cortes rechnen könne, wenn Espartero nachdrücklich für denſelben pe 
Wort nehme, auf 25 bis 30 Stimmen. - 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 5. März. [Der Todes tag des Kaifers Ni. 
kolaus] wurde bier ſehr a begangen. . — 5 Kirchen 
der Reſidenz wurden ſchon vom frühen Morgen an betend d en geleſen, 
und das Volk ſtrömte von allen Seiten herbei, = d das Andenken 
des Monarchen, welcher für af fo viel Qu 2 geftiftet, zu ehren. 
In der Peler⸗Paulskirche, am kai erlichen 45 4 wie in der Schloß ⸗ 
kapelle, im Winterpalais, fanden gieibfade feiezikhe Honesdlenſe fiat; 
dem letztern wohnten alle Mitglieder il im Familie, fo wie die hohen 
Würdenträger des Staats dienſtes 8 2 hochſten Chargen der Armee 
und Flotte bei. Die ganze Feten ir war ſtil, aber würdevoll und 
dem Zwecke angemeſſen. van e e Geſang der kaiſerl. Piewiſchte 
(Kirchenſänger) und das Rec * N “tiefer haben etwas Erhebendes 
und zugleich Wehmüthiges. — duch die Preſſe gedenkt natürlich des Ta- 
ges. So veröffentlicht der „Invalide“ einen von dem Redakteur, Ober- 
ſten Lebedeff, verfaßten Nachruf an Kaiſer Nikolaus. Am Schluſſe heißt 
es: Der lezte Gedanke des Kaifers galt der Armee, die unaufhörlich der 
Gegenſtand feiner Sorge geweſen war; er bedauerte, für fie noch nicht 
Alles gethan zu haben, weil, wie er ſagte, er es entweder „nicht konnte 
oder vermochte!“ Der Feier des Todestages des Kaiſers Nikolaus folgte 


die Feier der Thronbeſteigung Kaiser Alexanders I. Am Hofe fand eine 
Galg-Kour ftatt, und die hohen Würdenträger brachten ihre Glückwünsche 


dem Herrſchet dar. 


Vinzent Krafinsti:P Der jetzige Fürſt⸗Statihalter hat nunmehr ſeine 
Wohnung aus dem Haufe der Ober⸗Rechnungskammer nach dem königl⸗ 


Schloffe verlegt. Tags vorher beſuchte der Fürſt das Gouvernements 
und das Ree mnaſtum, ſo wie die Schule der ſchönen Künste, und 
N beſichtigte die darin befindlichen Ateliers der Borfteher, und nächſtdem 

auch die Kabinette und Muſeen der Lehrabtheilung. — Der Gen.⸗Adj. 

des Kaiſers, Graf Vinzent Kraſinski, Mitglied des Staatscaths, iſt 
aus Radziejowice zurückgekehrt. ir 


Aſien. 


Frankreich.] Seit einiger Zeit befindet ſich Baron Lejeune, der außer⸗ 


ordentliche Geſandte Frankreichs am Hofe von Teheran, in hieſiger 
Stadt: Er wollte ſich über Bagdad in die perſiſche Hauptſtadt begeben, 


um die Natiffkatlon des von Herrn Bourté zwiſchen beiden Ländern ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrages, fo wie das Großkreuz der Ehrenlegion, wel⸗ 
ches Napoleon III. dem Schah verliehen, zu überbringen. Hier an⸗ 
gekommen, erfuhr er, der franzöſiſche Geſandte, Hr. Bourts, habe das 
iſpiel ſeines engliſchen Kollegen befolgt, die Verbindungen mit Perſien 
abgebrochen und ih auf trkiſchen Boden zurückgezogen. Baron Lejeune 
ftelte daher feine Reife ein und win hier neue Verhaltungsbefehle ab⸗ 
waren. (A. A. 8.) 0 f 
„ Amerika. 
[Neueſtes.] — Aus Buenos -⸗Ayres hat man Nachrichten bis zum 
1. und aus Montevideo bis zum 4. Febr. In dieſer letzteren Republik 
hatte der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten feine Entlaſſung eins 


gereicht, und fein Pottefeuille war proviſoriſch dem Kriegsminiſter mit 


übertragen worden. Die Parteiungen waren dort wieder ſehr heftig, 
und man ſah mit Beſorgniß den neuen Wahlen entgegen. Von Seiten 
der Truppen von Buenos⸗Ayres war die Invaſion Coſta's zurückgeſchla⸗ 
gen worden; Ramon Buſtes blieb auf dem Kampfplatz, Coſta und meh⸗ 
rere ſeiner Anhänger, unter dieſen auch zwei Engländer, gerlethen in die 
Gefangenſchaft von Buenos-⸗Ayres. ; 


Vom Landtage. 
0 Herrenhaus. 


Die vierzehnte Kommiſſion des Herrenhauſes hal ſich in mehreren 


Sitzungen mit der Vorberathung des Geſetzemwurfs, betreffend die länd⸗ 
lichen Ortsobrigkeiten in den ſechs öſtlichen Provinzen, und mit dem hier⸗ 
auf bezüglichen Antrag des Herrn v. Below beſchäfligt. Die Staatsre- 
gierung iſt dabei durch den Herrn Miniſter des Innern und den, @ehei- 
men Regierungsrath v. Klützow vertreten worden, und der Präſident und 
erſte Vicepraſtdent des Hauſes haben den Berathungen größtentheils 
beigemohrt. Von dem Referenten Grafen v. Itzenplitz iſt nunmehr der 
Bericht erſtattet worden, und wird in nächſter Plenarſitzung dem Haufe 
{ zur Berathung vorgelegt werden. Nach einer gründlichen Erörterung der 
verſchledenen Paragraphen der Geſetzes vorlage werden dieſelben in ihrer 


Faſſung einzeln zur Annahme empfohlen und nachdem ſchließlich die Kom⸗ 


Ri miſſton ſich über alle Paragraphen des Geſetzes geeinigt und noch einmal 
ö über das Geſetz im Ganzen abgeſtimmt hatte, empfiehlt dieſelbe mit allen 
übrigen Stimmen gegen eine, daſſelbe unverändert zur Annahme Sei⸗ 
tens des Herrenhauſes. Bezüglich des v. Belowſchen Antrages empfiehlt 
die Kommiſſion mit allen übrigen gegen zwei Stimmen dem Hauſe, über 
denſelben, in Erwügung, daß die in dem Entwurf enthaltenen Vorſchläge 
erſt nach den Erfahrungen über die künftige Entwickelung des Geſetzes 
über die ländlichen Obrigkeiten und bei der Berathung der zu erwarten 
den Kreisordnung in Betracht zu ziehen ſein dürften, für jetzt zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. ’ un a * * 102 
u ehende Antrag des Fr. v. Wei 
„ ee eh beschließen, daß die kongl. 
Staatsregierung erſucht werde, die ganze Angelegenheit der evangeliſchen 
und katholiſchen Staats -⸗Pfarrgehälter der linken Rheinſeite einer Prü⸗ 
fung zu unterwerfen und das Ergebniß im nächſten Jahre den beiden 
Häuſern des Landtags der Monarchie vorzulegen. 


Lokales und Provinzielles. 

S Poſen, 13 März. [Die Provinzialbank.] Zur Ergän- 
zung unſrer geſtrigen Notiz über die hier zu errichtende Bank mag die 
verbürgte Nachricht dienen, daß die für das Inſtitut von 238 Zeichnern 
bewirkten Subſkriptionen, mit Ausſchluß der zur Begründung deſſelben 
ſchon früher Seitens der Mitglieder des Verwaltungs raths erfolgten, 
die Summe von 5,507,000 Thlr. betragen. 


Poſen, 13. März. [Die Realſchule.] Das diesjährige Pro⸗ 
gramm der ſtädtiſchen Realſchule, wodurch zu der am 17. und 18. d. M. 
ftattfindenden öffentlichen Prüfung eingeladen wird, enthält eine polniſche 
N der Epiſteln des Horaz von dem erſten Oberlehrer der An⸗ 
ſtalt, Pr. Motiy. Aus den vom Direktor Brennecke hinzugefügten Schul⸗ 
nachrichten emnehmen wir, daß gegenwärtig im Ganzen 24 Lehrer an 
der Anſtalt beſchäftigt find, darunter, außer dem Dirigenten, 6 Oberleh⸗ 
rer, 3 deutſcher und 3 polniſcher Nationalität, (eine deutſche Oberlehrer ⸗ 
ſtelle iſt zur Zeit vakant,) und 7 ordentliche Lehrer; ferner ein evangell⸗ 


— 


Städtiſche Realſchule. 
Die Probeſchriften und Probezeichnungen der Real. 
ſchule find öffentlich zur Anſicht ausgelegt am 
Sonntage, dem 16. März, von 11 Uhr Vormittags 


Damaskus; 13. Februat Konflikt zwiſchen Perfien und 


| 


Zur Theilnahme werden alle Gönner der Realſchule 
hlerdurch ergebenſt eingeladen. 

Der Schluß der Schule erfolgt am Dienſtag Abend 
nach Vertheilung der Zeugniſſe und Bekanntmachung 


4 


ſcher und ein katholiſcher Religionslehrer, 3 Hülfslehrer, 1 Geſanglehrer, 
1 Zeichnenlehrer, 1 Schreiblehrer und 1 Candidatus probandus; außer- 


dem noch 1 Religionslehrer für die Schüler moſaiſchen Bekenntniſſes. 


8 Warſchau, 9. März: 1 er Fürſt Statthalter; Graf | Zwei Lehrer find im Laufe des Schuljahres ausgeſchieden und durch an⸗ 


dere erſetzt worden. Das Schülerverzeichniß ergiebt für das Sommer ⸗ 


Semeſter des verfloſſenen Jahres eine Frequenz von 485, gegenwärtig 
am Schluſſe des Schuljahres von 
terrichtet wurden. In den beiden oberſten Klaſſen iſt die deuiſche Sprache 
die Unterrichtsſprache für die Mehrzahl der Lehrobjekte; von der dritten 
— ſechſten Klaſſe herab giebt es getrennte (deutſche und polniſche) 

us. 


454 Schülern, die in 11 Klaſſen un⸗ 


1 
] 


Nichisdeftoweniger hat die deutſche Quarta wegen Ueber ⸗ 


füllung (104 Schüler) in zwei geſonderte Klaſſen getrennt werden müle , 


polniſchen von 117, die beiden oberſten von 46 Schülern beſucht. 
Die geringe Frequenz der beiden oberſten Klaſſen — die Prima zählt 
nur 17, die Sekunda 29 Schüler — darf bei einer Realſchule, aus der 
die Mehrzahl der Zöglinge aus den mittleren Klaſſen in die bürgerlichen 
Berufsarten übergeht, nicht auffallen. Waren dieſelben im erſten Jahre 
des Beſtehens der Anſtalt ungleich ſtärker beſucht, ſo lag der Grund da⸗ 
von in der chaotiſchen Zuſammenſetzung derſelben aus Zöglingen der ver⸗ 
ſchledenſten Anſtalten; erſt jetzt hat ſich ein Normalverhältniß ſowohl in 
Beziehung auf die Zahl, als auf die Leiſtungen der Schüler herſtellen laſ⸗ 
fen, — Die Abiturienten-Prüfung haben feit 18. Oktober 1854, wo die 
erſte ſtatthatte, bis incl. 10 Sept. 1855, 12 Primaner beſtanden. — 
Der Konfeſſion nach zerfielen die Schüler in 197 evangeliſche, 149 ka⸗ 
tholiſche und 139 jädiſche. Die erſt kürzlich eingerichteten beiden Vorbe⸗ 
reltungsklaſſen wurden von 49 Schülern beſucht, nämlich die deutſche 


von 43, die polniſche von 6. — Im Ganzen ſind bisher von der An⸗ 


ſtalt abgegangen 298 Schüler, darunter 59 auf andere Schulen, 72 zur 
Handlung, 42 zur Landwirthſchaft, 10 zum Militär (auf Avancement), 
1 iſt in den Seedienft und 1 in einen geiſtlichen Orden getreten; dem 


Handwerkerſtande haben ſich nur 14 gewidmet. — Die Bibliothek und 


die verſchiedenen Sammlungen der Realſchule find durch die Liberalität 
der ftädtifchen Behörden, jo wie durch Geſchenke Seitens der k. Behörden 
und einzelner Privatperſonen bereits fo reich ausgeſtattet, wie nicht leicht 
eine andere gleich junge Anſtalt, wenn auch natürlich Wünſche nach all⸗ 
mäliger Vervollſtändigung laut werden können; und die Turnhalle laßt 
keine Einrichtung vermiſſen, die für die gymnaſtiſchen Uebungen im Gro⸗ 


ben zweckmäßig erſcheint. 


— — 


Poſen, 12. März. [Die Shwurgerihts-Berhand- 
lung] vom heutigen Tage gegen Paul Kubiſiak, welche mit deſſen 
Verurtheilung zum Tode endete, werden wir in nächſter Nummer 
bringen. 

Birnbaum, 11. März. [Die iſraelitiſche Gemeinde.] 
n dem Artikel „i Aus dem Bienbaumer Kreiſe“, Nr. 54 d. Zig., bes 
ndet ſich außer einer amtlich widerlegten Unrichtigkeit, auch ein indirekter 
rwurf gegen die hieſige iſraeliiſche Gemeinde, aus welchem man den 
Verdacht ſchopfen konnte, als ſei dieſelbe gleichgültig gegen Religion und 
Kultus. Der -Berichterflatter erwähnt, daß die Korporation, welche er 
eine wohlhabende nennt — ohne zu bedenken, daß die Wohlhabenden 
den Aermeren nicht unbedeutende Opfer bringen müſſen — vor mehreren 
Jahren einen Tempel gebaut hat, der eine Zierde der Stadt iſt; ganz 


ſen. Die vier unteren deutſchen Klaſſen waren zuletzt von 290, die vier 


und gar ſcheint er aber vergeſſen zu haben, daß durch dieſen Bau, wel⸗ 


cher an 10,000 Thlr. koſtete, der Gemeinde eine Schuldenlaſt erwachſen 
iſt, die heute noch nicht ganz vouſtändig hal abgewickelt werden können. 
Der freiwillige Amtsaustritt des frühern Rabbiners Philippsthal kam 
unter ſolchen Umſtänden erwünſcht, und gern bewilligte man dem Ge⸗ 
nannten die Summe von 600 Thlen. als Aequivalent ein- für allemal. 
Der Vorſatz der Korporation, nach Tilgung der Schulden einen 
akademiſch gebildeten Prediger anzuſtellen, kann indeß vorläufig noch 
nicht ausgeführt werden, da dieſelbe angewieſen iſt, ein neues Schulhaus 
in dieſem Jahre zu erbauen, deſſen Koſten ſich auf etwa 2000 Thaler 
belaufen. Der Gottesdienſt wird übrigens durch den liturgiſch gebilde⸗ 
ten Kantor und Vorbeter W. regelmäßig geleitet, und zwar zur Zufrieden⸗ 
heit der ganzen Gemeinde. Außerdem hat man auch für Verrichtung der 
rüuellen Akte in der Gemeinde einen ehemaligen Rabbiner engagirt. — 
Schließlich dürfte auch dies zum Lobe der hieſigen Korporation gereichen, 
daß jeder hieſige arme Glaubensgenoſſe hinreichend unterſtützt, und alſo 
nicht gezungen wird, ſich fein tägliches Brod auswärts durch Beiteln zu 


verſchaffen. 

€ Bromberg, 12. März. [Verurtheilung; Weichſel; Un⸗ 
glücksfälle; Theater.] In der Nacht zum 1. Auguſt v. J. vernahm 
der Nachtwächter F. hierſelbſt einen Hülferuf aus der Wohnung des Mül⸗ 
lergeſellen Käßling; er trat in den Hausflur und ſah, wie K. feine Ehe⸗ 
frau bei den Haaren gefaßt hatte, fie auf dem Boden fortſchleifte und 
mit derben Fauſtſchlägen mißhandelte. Als er nun pflichtmäßig den K. 
aufforderte, von ferneren Mißhandlungen abzuſtehen, ſprang dieſer wü⸗ 
thend auf ihn los, packte ihn bei der Bruft und ſtieß ihn aus der Woh- 
nung bis auf die Straße. Der Gerichtshof der hieſigen Kriminaldeputa ⸗ 
tion verurtheilte in voriger Woche den K. wegen thätlicher Widerſetzlich⸗ 
keit gegen einen Beamten zu einem Monat Gefängniß. — In Folge der 
ſeit einigen Tagen eingetretenen Kälte iſt das Waſſer der Weichſel wieder 
völlig zum Stehen gekommen, fo daß der Strom von Fußgaͤngern ohne 
Gefahr paſſirt werden kann. — Am 9. d. früh wurde bei Gr. Bartelſee 
die Leiche des bisher auf dem Bahnhofe beſchäftigt geweſenen Schloſſer⸗ 
geſellen Tanzer aus der Brahe gezogen. Der Unglückliche war in der 
finſtern Nacht zum Sonntage im trunfenen Zuſtande unweit der Danziger 
Brücke in den Fluß gefallen. Auf feinen Hülferuf fanden ſich auch gleich 
zu ſeiner Reltung zwei Nachtwächter bereit, von denen einer ihm die 


————— — 
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nd Börfen-N 


Schule. 


an in der Realſchule. der Verſeßungen 


Vorbereitungsklaſſen für die Neal: 


Der neue Kurſus beginnt am 1. April (Dienſtag) 
um 8 Uhr Morgens. Anmeldungen werden recht⸗ 
erbeten bei dem Direktor Wrennecke 


arde reichte, um ihn damit herauszuziehen; allein der Menſch hatte 
e falſch gefaßt und wurde vom Strome fortgeriſſen. — In der vergam 
enen Nacht hat ſich ein Dienſtmädchen, wie man glaubt, abſichtlich in 
Die Brahe geſtürzt und iſt ertrunken. — Die geftrige Theaterpprftellung, 
„Die Bummler in Berlin“, war ſehr zahlreich beſucht und wurde mit 
vielem Beifalle aufgenommen. Der Theaterbeſuch iſt jonft im Allgemeinen: 
nur mittelmäßig. Am 16. d. M. will der Direktor Roder die Vorſtellun⸗ 
gen hier ſchließen, wie verlautet, um noch einmal nach Poſen zu gehen. 
E Exin, 10. März. [Vieh- und Getreidepreiſez Pferde⸗ 
diebſtahl; Gerichtsfallz neue Poſt⸗Expeditionz Abnahme 
der Trunkenheit; Judenmiſſion zc.] Auf dem heutigen Jahr ⸗ 
markt waren Rindvieh, und namentlich Pferde, in Menge vorhanden, je- 
doch wurden im Ganzen nur wenig Kaufe abgeſchloſſen, da die Verkäufer 
auf hohen Preiſen beſtanden. Daſſelbe war der Fall bei dem zu Znin 
am Montag abgehaltenen Jahrmarkt; es wurden dort wie hier Mittel⸗ 
pferde mit 150 Thlr. bezahlt. — Die Getreidepreiſe ſind hier jetzt höher, 
als in unſerer Nachbarſtadt Nakel, wo man den Scheffel guten Roggen 
für 2 Thlr. 20 Sgr. bekommt, während man hier 5 bis 10 Sgr. mehr 
zahlen muß. — In vergangener Nacht ſind bei einem Gaſtkruge auf der 
Bromberg Berliner Chauſſee unweit Nakel zwei werthvolle Pferde vom 
Wagen geſpannt und geſtohlen worden. Wer die Diebe geweſen ſeien, 
ſoll außer Zweifel fein, jedoch iſt man ihrer bis jetzt noch nicht habhaft 
geworden. — Vom Gerichte ſind die Wirthe H. und P. zu Roſtrzembowo 
auf Anklage des Polizeianwalts wegen freien Umherlaufens ihrer bos⸗ 
artigen Hunde jeder zu 5 Thlr. Strafe, und beide zur Tragung der Koſten 
verurtheilt worden. — In der großen Kolonie Louiſenfelde, Kreis Ino⸗ 
wraclaw, iſt am 1. d. M. eine Vofterpedition eröffnet worden, die durch 
eine tägliche Botenpoſt, mit Aus nahme des Sonntags, mit Inowraclaw 
in Verbindung ſteht. Da dieſer Ort der Sitz eines Diſtriktskommiſſariats, 
auch Stationsort zweier Gensdarmen iſt, und ein beträchtlicher Theil det 
der neuen Poſtexpedition zugetheilten Ortſchaften es bis Inowraclaw 
mehrere Meilen hatte, ſo war die Errichtung einer Poſtexpedilion drin⸗ 
gendes Bedürfniß. — In hieſiger Gegend klagen die Branntweinſchänker 
überall ſehr über die ſtarke Verringerung des Branntweinabſatzes, der 
nach ihrer Angabe jetzt nur die Halfte, wohl gar blos ein Drittel gegen 
frühere Jahre betragen ſoll. Man bemerkt auch, daß die Schänken ſelbſt 
an den Sonn- und Wochenmarkttagen von der ſonſt ſo trunkſüchtigen 
Klaſſe viel weniger beſucht werden, als früher, und es iſt jetzt in der 
That eine Seltenheit, Jemanden vom Lande betrunken aus der Stadt 
gehen zu ſehen. Dies iſt aber nur den durch die Theurung herbeigeführ⸗ 
ten höheren Branntweinpreiſen beizumeſſen, und jo hat auch die Theurung⸗ 
leider aber blos in diefer Beziehung, hier ihr Gutes. — Die in Noga’, 
fen beſtandene Judenmiſſionsſchule iſt von dem Komité der Londoner; 
Judenmiſſionsgeſellſchaft, da nach 13 jähriger Zeit in Folge des Ueber- 
tries eines jüdiſchen Mädchens (ehemaligen Schülerin dieſer Schule) 
zum Chriſtenthum kein Kind mehr dieſe Schule ftequenticte, aufgehoben 
worden. Der an derſelben fungirende Lehrer ift aus feinem Verhältniſſe 
zu jener Geſellſchaft geſchleden, die demnach in der Provinz nur noch zehn 
Miſſionsſchulen mit elf Lehrern befißt. Dagegen iſt von derſelben die 
Miſſionsſtation Frauſtadt mit einem zweiten Judenmiſſtonar verſehen 
worden. — Die Netze iſt bereits vom Eiſe ganz frei, nur auf den in die“ 
ſem Jahre weniger überſchwemmt geweſenen Wieſen lagern noch Gismafle!- 


Angekommene Fremde. 


l Ä ss Vom 13. Marz. zu 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. @utsb. Bam ans. Samfowlit‘ 
Kıau von Kuell und Frl. ven Schober aus Hohenwalden; Ingeniel 
Nieſſiug aus Neuſtadl a. / W.; die Kaufleute Bafaretta aus Exeſeld, 
Heinemann und Groß aus Berlin. 1 
SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Chrzanowski aus Chwal 
kowice, Luther aus Lopuchowo und v. Suchorzewski aus Tarnowe! 
Frau Gutsbeſitzer v. Brauneck aus Bieganowo. fi 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Moraczewski aus Orchowo, v. Swinaceh 
aus Nadzyn, v. Kofiusfi nebſt Frau aus Targowagörka und Fs 
wutsb. v. Nekowska aus Koſſuty. N f 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Seiffge aus Berl 
Krieger und Melzel aus Steuin; Erzicherin Fräul. Diedenhoff al 
Oldenburg und Gutsbeſitzer Kennemann aus Rleufa. 1 
HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeiiger v. Kegyzansli aus Sr, 
wice, v. Karsnicki aus Emden, v. Radenski und v Ikowieckt Ge 
Biegauowo! Frau Gutsb. v BEociijeiwefn aus Smogorzewo; Gun 
pachter v. Kalkreuth aus Oſtrowieczuo und Kaufmann Karminsli a 


Pleſchen. 
HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Sfarzynski aus Scfomif v. 30“, 
toweli aus Niechauewo, Szaſarflewiez aue Diierichnica, v. GbR 
vowski aus Turwy und Sal ⸗Kaſſen⸗Rendaut Herrmann aus Pleſche, 
HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Bardiki aus Polen: Oefonem art 
aus Grarnifauz die Kaufleute Gellert aus Kelne, Gellert aus Ro 
und Nalzer aus Stettin. . 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. Iffland aus Marchwitz, v. Ga, 
towsft aus Legowo, v. Selisfi und Partikulier v. Karezewski — 
Orzeſſkowo; Adminiſtrator Aredzki aus Wreſchen; Juſpeltor v. 4 
rowefi aus Gr. Jeziory, Probſt Laferski aus Jezewo; Stud: m 
‚ Marvanski aus Trzeihefjuo und Partikulier Fellmann aus Lubele, 
GROSSE EICHE. Die Guts pachter v. Rafjewsfi aus Gurowo us 
Spiller aus Scharfenort. ‘ 6 
WEISSER ADLER. Verwaller Berger aus Starzyny und Kaufe! 
Gamm aus Züllichau. | 
EICHBORN’S HOTEL. Die Raufteute Ginktewiez aus Gneſen ul 
Cehn aus Grätz; die Ackerbürger Hamann sen. und jun. aus Ge 
ſchimmerbruch und Schneldermeiſter Waler aus Pleſchen. 
DREI LILIEN. WirchſchaftsKommiſſarius Dreſcher aus Zreuica. , 
EICHENER BORN. Fräulein Linvegenn aus Gollauct: die Pall, 
lungs-Kommis Blick aus Schrimm, Silberſtein aus N. Friedlaud“ fi 
Jacob aus Berlin; die Kauflente Wertheim aus Buk, 1 


i } 8 vez 
aus Wiifowo und Lewin aus Neuhofen; Frau Kaufmann Lewin a 
Grätz. 


Bei dem Rendanten des Comité's zur Beschaffen 
billigerer Lebensmitſel fur hieſige Arme find len 
eingegangen: Kaufmann A. J. Galland 3 3” 
Kaufmann Mendel Cohn 2 Centner Reis. 


— ——— — 7 
Bei unſerem Umzuge von hier nach Dres la 


—ß.-— 


Die öffen tüfung findet im Rathhaus-] Am Mitwoch, dem 19. März, wird der Direktor zeiti 1 | 
faale been N ie beni. März, von Vor. die we niſſe für Biejenigen Schüler ausferti- | oder dem Herrn Lehrer Pracht. ſagen we 2 0 4 Verwandten und Freund 
mittags 8—1 Uhr und Nachmittags von 2—5 hr; gen welche die le zu Oſtern verlaſſen. ein . en 1856 
ferner am Dienſtage, dem 18. März, von 8 Uhr her nerſtage, dem 3. April, Morgens um 8 | goss ses Velen: { ni 1 8 ie au. 
Morgens. Uhr 2 eben mung des Unterrichts für das neue Sonnabend den 15. d. M. Nachmittags 2 uhr 8 alk und Fra 
Die Redeübungen und die Gefangauffühtung finden Schuljahr. Ns) Vortrag über Literatur im Verein 5 Als Verlobte empfehlen ſich: f 


ebenfalls öffentlich im Ralhhausſaale ſtatt am 
Dienſtage, dem 18. März, von 10—12 Uhr Vor⸗ 
mittags. 


Am Donnerſtage dem 3. April, Morgens um 9 
Uhr, Prüfung der Schüler, welche die Aufnahme in 
die Realſchule nachſuchen. | 


für Handlungsdiener. 


Pauline Lindemann, 
Max Wertheim. 
Gollanez. — Buk. 
(Beilage.) 
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